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Am Wochenende6Frachter vor ÜSA-Kuste versenkt
Die U-Boots -Erfolye im Mittelmeer — „Die Mitttlmeertonne wiegt schwerer"

DNB . Berlin,  23 . März . An der Atlantikküste der Ver¬
einigten Staaten wurden wiederum drei amerikanische Han¬
delsschiffe torpediert und versenkt, wie das llSA .-Marinemini-
jterium zugeben muh. Damit sind allein im Lause dieses Wo¬
chenendes fünf amerikanische Frachter und ein weiteres , in
amerikanischen Diensten fahrendes Schiff versenkt worden.

N-Bsolserfolge im Miltelmeer
Berlin , 23. März . Der britischeZerstörerder „Jervis "-

Klasse, der laut OKW .-Vericht vom 22. März vor Sollum
versenkt wurde , stand, wie das Oberkommando der Wehrmacht
mitteilt , im Sicherungsdienst für den Nachschubverkehr nach
Tobruk.

Die Kämpfe unserer Unterseeboote gegen den feindlichen
Nachschubverkehr nach Nordafrika  und nach dem
ron deutschen und italienischen Luftstreitkräften schwer bedräng¬
ten Malta stehen unter anderen Voraussetzungen und Verhält¬
nissen als der Atlantikkricg . In einem engen Seeraum ist mit
starker feindlicher Lufttätigkeit zu rechnen und auch alle übrigen
Verhältnisse, z. B . die Kürze der Eeleitwege und ihr Schutz
durch schnelle Seestrcitkräfte , bedingen einen schnellen Ablauf
der Ereignisse. 2n einem solchen engen Seeraum sind daher
besondere Entschlusskraft, Einsatzbereitschaft und Können erfor¬
derlich Die zäh errungenen Erfolge gegen kleinere, aber sehr
stark gesicherte Eeleitzllge drücken sich nicht in hohen Tonnage¬
zahlen aus und könnten, in Tonnen gemessen, gegenüber den
krsolgen an der amerikanischen. Küste gering erscheinen. Die
deutschen Unterseeboote haben aber im Mittelmeer große Er¬
folge gerade auch gegen britiische Kriegsschiffe erzielt , ange¬
fangen von der Versenkung des Flugzeugträgers „Ark Royal ",
des Schlachtschiffes „Barmham ", mehrerer Kreuzer und Zer¬
störer, bis zu den Beschädigungen, durch die feindliche Schlacht¬
schiffe und andere Einheiten Monate lang außer Gefecht gesetzt
wurden. Für die Bedeutung der außerdem versenkten Trans¬
porttonnage gilt der Satz : „Die Mittelmeertonne
wiegt schwerer ".

Schon die Versenkung eines einzigen Dampfers bedeutet einen
empfindlichen Verlust für die feindlichen Afrikatruppen oder
die weitere Beeinträchtigung der Lebensmöglichkeit Maltas.
Die Mittclmeertonne wiegt umso schwerer, als das britische
Material , wenn es im Mittelmeernachschub verloren geht, ge-
wöhnliich die lange Seereise von 11000 Seemeilen um das
Kap der Guten Hoffnung hinter sich hat . Die Versenkung einer
Fracht .vor der Cyrenaika macht also zugleich Transportanstren¬
gungen des Feindes zunichte, die sich über weite Meere erstreck¬
ten, und bei denen die Schiffe nur zwei bis drei Reisen jähr¬
lich zurücklegen können. In wirksamer Unterstützung der Kämpfe
des deutschen Afrikakorps steuert die U-Vootwaffe ihren Anteil
zum Erfolge bei.

Aufklärungsvorstoßin Nordafrika zurückgeschlagen
DNB Berlin , 23. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , führten in Nordafrika am 21. März britische
Kräfte in Stärke von etwa einer Brigade einen von Panzern
unterstützten Aufklärungsvorstoß gegen die deut¬
schen Stellungen.  Der Vorstoß wurde durch gutliegendes
Artilleriefeuer und durch Einsatz von Kampffliegerverbänden
jo wirksam bekämpft, daß die Briten nach Süden ausweichen
mutzten. Am 22. März wurde der Feind durch einen Gegen¬
stoß deutscher Kräfte  noch weiter zurückgeworfen, wobei
der Gegner erhebliche Verluste erlitt . Eine Anzahl Gefangener
unnd mehrere Geschütze mutzten die Briten bei ihrem eiligen
Rückzug in deutscher Hand zurücklassen. Die Luftwaffe unter¬
stützte die Kampfhandlungen der auf der Erde operierenden
Einheiten und vernichtete eine große Anzahl Kraftfahrzeugen
durch wiederholte Tiefangriffe.

Der derMe Wehrmachlsbcncht
Bolschewistische Angriffe im Donezgebiet in erbitterten
Kämpfen abgeschlagen — Mehrere sowjetische Kräfte¬
gruppen im mittleren Frontabschnitt vernichtet — Am
Sonntag 54 Sowjetflugzeuge vernichtet — 23 feindliche
Eisenbahnzüge und 30V Fahrzeuge bei Luftangriffe» zer¬

stört
DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 23. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Halbinsel Kertsch  scheiterten weitere Angriffe

des Feindes.
Im Donezgebiet  schlugen deutsche und rumänische

Truppen mit stärkeren Kräften und Panzern geführte An¬
griffe der Sowjets in erbitterten Kämpfen ab.

Im mittleren Frontabschnitt  wurden mehrere
"on ihren Verbindungs» abgeschnittene Kräftegruppen des
Feindes vernichtet. Dabei verlor der Gegner in zwei Tagen
"utzer zahlreichen Gefangenen mehrere tausend Tote sowie
15 Panzer, 31 Geschütze und anderes Kriegsmaterial.

Auch an der übrigen Ostfront waren die deutschen Trup¬
pen bei der Abwehr feindlicher Angriffe und bei eigenen
Eingriffsunternehmungenerfolgreich.

Bei Luftangriffen  wurden über 3ÜV feindliche
Fahrzeuge aller Art und 23 Eisenbahnzüge zerstört. Die
Sowjets verloren am gestrigen Tage 54 Flugzeuge.

2n der Zeit vom 18. bis 22. März wurden an der Ost-
>ront 137 feindliche Panzer vernichtet.

In Nordafrika  zogen sich die am 21. März geworfe¬
nen britischen Kräfte im Naume ostwärts Martuba weiter
zurück. Vor der nordafrikanifchen Küste versenkten deutsche
Kampffliegerkräftein kühnem Angriff aus einem von briti¬
schen Ssestreitkräften gesicherten Eeleitzug ein Handels¬
schiff von 686» BRT . Zwei weitere Handelsschiffe blieben
nach Bombentreffer liegen.

Auf Malta  erzielten deutsche Jagd- und Sturzkarnpf-

in Luftlämpfen aLgeschossen.

Der italienische Wehrmachishericht
Größerer feindlicher C-fteitzug entdeckt und mehrfach ange¬

griffen — Kriegsschiffe und Transporter getroffen
DNB . Rom , 23. März . Der italienische Wehrmachrsbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
Der Feind , der mit nicht erheblichen Kräften östlich oon

Martuba  vorgcstoßen war , vetlor etwa 10 Lastkraftwagen
und zwei Batterien . Unsere Luftformationen griffen die feind¬
lichen Abteilungen , die sich zurückzogen, unermüdlich mit
Bomben und ME .-Feuer an.

Zwei Flugzeuge wurden von unseren Jägern abgeschossen,
vier von deutschen Jägern . Ein anderes englisches Flugzeug,
welches zur Landung gezwungen wurde , wurde erbeutet.

Im östlichen Mittelmeer machte eines unserer U-Boote trotz
der ausgesprochen ungünstigen atmosphärischen Bedingungen am
Spätnachmittag des 21. Mürz einen größeren und stark geschütz¬
ten Eeleitzug  aus , der in Richtung auf Malta fuhr . Unsere
Luftaufklärung folgte diesem Geleitzug den ganzen Tag bis
22. März hindurch. Zahlreiche Staffeln von Torpedoflug¬
zeugen verließen verschiedene Luftstützpunkte in aufeinander¬
folgenden Wellen in Richtung auf die feindlichen Seestreitträste.
Unsere Flieger , welche mit prächtigem Schwung das intensive
Sperrfeuer und die Nebelwände der Geleitschiffe durchbrachen.

griffen auf kürzeste Entfernung an und trafen wiederholt
Kriegsschiffe und Transporter.

Eineni Verband unserer Seestreitträste gelang es gestern nach¬
mittag . im Golf der Syrte  den englischen Verband zu er¬
reichen. der versuchte, sich du-'-h Einnebeln dein Gefecht zu enr-
ziehen, und fügte ihm neue Schäden zu, welche später im ein¬
zelnen bekanntgegeben werden.

Beträchtliche Verbände der deutschen Luftwaffe ^ris¬
sen heftig die Flugplätze von La Venezia und Luka an, wo
Fluganlagen zerstört wurden . Zwei Flugzeuge wurden im Luit-
lampf und sieben am Boden vernichtet.

Ungriff auf britischen Geleitzug im Mittelmeer
Ein 6VKV-BNT .-Frachter versenkt, zwei andere schwer

beschädigt
DNB Berlin , 23. März . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , griffen deutsche Kampfflugzeuge im Mittelmesr
zwischen Kreta und Sizilien  einen von Alexandria
kommenden britischen Geleitzug an . Einige wenige größere
Frachtdampfer wurden von mehreren Flotteneinheiten gesichert.
Aus dem außerordentlich starken Begleitschiktzließen sich Rück¬
schlüsse auf eine besonders wertvolle und drin¬
gende Fracht  der Transporter ziehen. Die Angriffe der
Kampfflugzeuge richteten sich deshalb gegen die Handels¬
schiffe. Trotz heftigen Flakfeuers der britischen Kreuzer und
Zerstörer , deren Geschütze eine Sperre über den Eeleitzug leg¬
ten , drangen die Flugzeuge über die Mitte des Eeleitzuges vor
und trafen die Frachter mit Bomben schwerer Kaliber . Ein
Schiff von 6000 BRT . erhielt Volltreffer auf das Achterdeck.
Nach den Detonationen der schweren Bomben wurde drei hef¬
tige Explosionen mit starker Rauchentwicklung beobachtet, bevor
der Frachter im Meer versank. Ein weiterer Dampfer von
5000 BRT . erhielt durch Bombentreffer so schwere Brsthädi-
gungen, daß er unter dunkler Brandwolke mit Schlagseite
liegen blieb . Später wurde beobachtet, daß sich ein Zerstörer
dem schwer angeschlagenen Frachtschiff näherte , um ihm Hilfe
zu leisten. Ein dritter Frachter gleicher Größe stoppte nach
Bombeneinschlägen unmittelbar mittschiffs an der Bordwand.
Trotz heftigen Abwehrfeuers durch schwere und leichte Flak ge¬
lang es den britischen Kreuzern und Zerstören nicht, die wert¬
volle Fracht des Handelsdampfers vor der Vernichtung zu
schützen.

Geipps in Sndie« eirrsetvoffen
Das große Betrugsmanöver beginnt!

Eine vielsagende Erklärung der Beauftragten Stalins in England
DNB . Stockholm.  23 . März . Nach hier eingetrosfenen

Meldungen ist der Bolschewist Cripps in Neu-Delhi angekommen.
Die von Reuter und der Associated Preß gegebenen Ankunsts¬
berichte lassen erneut erkennen , daß Eripps lediglich die Auf¬
gabe hat . die Inder auch diesmal wieder mit leeren Verspre¬
chungen abzuspeisen, damit diese, getreu dem englischen Grundsatz,
andere für sich bluten zu lassen, im „gemeinsamen Kamps gegen
die Dreierpaktmächte " wie es so schön heißt — eingesetzt
werden zu können.

Zn erster Linie geht es um neues Kanonenfutter für Eng¬
lands Krieg . Das macht eine Erklärung , die Cripps nach seiner
Ankunft der Presse abgab . sehr deutlich. Wir sind, so sagt er,
überzeugt , daß bei einer Klärunq der politischen Atmosphäre
die führenden Organisationen bereit sein werden , ..ihr Höchstmaß
an Einsatz zur Wirkung zu bringen . Daß . wie alle Versprechun¬
gen. die Cripps aus London mitbringt . auch diese nur wieder
Lug und Trug sind, geht ans seiner Feststellung hervor , daß
die wirksame Teilnahme der Inder an den Geschäften der füh¬
renden Organe ihres Landes eine andere Angelegenheit ist, über
die diskutiert werden wird.

Kein Wunder ist es. daß Cripps große Eile hat . Er sagt : „Es
ist keine Zeit zu verlieren nnt lange « Diskussionen, wir müssen
zu schnellen Entscheidung » kommen". Stalin drängt und

Cripps muß sich beeilen , den Wünschen seines Auftraggebers,
die Volschewisierung Englands zu forcieren , nachzukommen. Des¬
halb verkündet er : „Sehr zahlreiche wichtige und dringende An¬
gelegenheiten harren in England ihrer Erledigung durch mich.
Ich hoffe, meine Freunde in Indien werden verstehen, daß
meine Zeit kurz bemessen ist".

Gshrimnisvoller Tod
Der frühere Präsident der Philippinen auf Befehl Mae

Arthurs ermordet?
Tokio, 23. März . (Oad .) Im Gegensatz zu einer Meldung , daß

der frühere Präsident der Philippinen , Manuel Quezon, im
17. März in Jlo Jlo aus der Insel Panay starb, besagen, wie
das japanische Nachrichtenbüro Domei meldet, gewisse Berichte,
daß Quezon auf Befehl des Generals Mac Arthur ermordet sein
soll, als er sich weigerte , mit ihm nach Australien zu fliehen.

Die Mitteilungen über den Tod Quezons wurden von der
Rundfunkstation von Cebu am 17. März gebracht, die unter
Berufung auf eine Bekanntgabe des amerikanischen Oberkom¬
mandos in den Philippinen erklärten , das frühere philippinische
Staatsoberhaupt sei am Nachmittag des 17. März an Bluthusten
verstorben.

Südafrikanische Versorgungsschiffahrtumgelenkt
VNB San Sebastian , 23. März . Der südafrikanische Finanz¬

minister Hofmeyer erklärte , daß die Vereinigten Staaten jetzt
cndgültig den Platz in der südafrikanischen Versorgungsschiff¬
fahrt erobert hätten , der so lange von England gehalten wor¬
den sei. Die Tonnageschwierigkeiten und die Umstellung der

britischen Industrie auf Rüstungszwecke habe zur praktische»
Ausschaltung der englischen Schiffahrt  nach Süd¬
afrika geführt . Fast alle Schiffe, die augenblicklich mit Süd¬
afrika Handel treiben , führen unter USA .-Flagge , und die Nord¬
amerikaner bemühten sich, durch systematische Entwicklung und
Vermehrung der Schiffahrtslinien nach Kapstadt den gesamten
südafrikanischen Handel nach den Vereinigten Staaten umzu¬
lenken. Mehrere nordamerikanische Reedereien planen den Ein¬
satz neuer schneller Schiffe, durch die die Reisedauer zwischen
Neuyork und Kapstadt wesentlich herabgesetzt werden soll. Wie
man sieht, treten die USA . also auch in Südafrika immer offe¬
ner und rücksichtsloser das Erbe Englands an.

Der Abwehrkampf im Osten
Erfolgreiches Stogtruppunternehmen der Gebirgstrnppe«

DRV Berlin , 23. März . Deutsche Eebirgstruppen führten im
Südabschnitt der Ostfront  in den frühen Morgen¬
stunden des Sonntags ein erfolgreiches Stoßtruppunternehmen
Lurch. Die Gebirgsjäger arbeiteten sich, vom Gegner unbeobach¬
tet , an die feindlichen Stellungen heran , brachen in die Stel¬
lungen ein und überwältigten die Besatzungen trotz zähen Wi¬
derstandes . Nach Zerstörung von fünfzehn feindlichen Kampf¬
ständen kehrte der Stoßtrupp wieder in die eigenen Linien
zurück.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , befanden
sich Truppen einer deutschen Panzerdivision im mitleren
Frontabschnitt  der Ostfront seit mehreren Tagen in tief
verschneitem Gelände und bei starkem Frost in örtlichen An¬
griffskämpfen , die auch am 22. März wiederum erfolgreich
waren . Nach Einsatz von Schlachtflicgern und starker Artillerie¬
vorbereitung gingen unsere Truppen gegen die feindlichen Stel¬
lungen vor, die sich in großer Tiefe durch das Gelände hindurch¬
zogen und mit stützpunktartigen Schneebunkern ausgebaut wa¬
ren . Der Gegner leistete in diesen gut ausgebauten Stellungen
heftigen Widerstand . Trotzdem gelang es unseren Truppen , in
das Stellungssystem einzudrrngen und den Feind weiter zurück¬
zudrängen . Dabei mußte um jede Ortschaft durchschnittlich zwei
bis drei Tage gekämpft werden . Am 22. März konnte nach einem
langen zähen Ringen in hartem Häuserkampf eine grö-
ßere Ortschaft genommen werden,  die von den Bol¬
schewisten zu einem starken Stützpunkt ausgebaut war . Der
Feind verlor hierbei über 400 Tote und zahlreiche Gefangene.
Die deutschen Truppen erbeuteten außerdem acht Geschütze, eine
größere Anzahl Kraftfahrzeuge , Infanteriewaffen , Pferde und
Schlitten.

Südostwärts des Jlmensees  richteten die Bolschewisten
wie an den Vortagen so auch am 21. März wiederum mehrere
heftige Angriffe , die zum Teil von starkem Arlilleriefeuer unter¬
stützt waren , gegen die deutschen Stellungen . Alle diese Vorstoß«
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wurden im zähen Adwehrkampf abgeschlagen. Dabei verlor der
Feind allein im Abschnitt einer Infanteriedivision 600 Tote
und zahlreiche Gefangene, 20 Maschinengewehre und mehrere
Granatwerfer.

Nordostwärts des Jlmensees stießen Teile einer zur Durch¬
führung eines örtlichen Angriffsunternehmens eingesetzten
Infanteriedivision auf eine marschierende feindliche Kolonne . In
überraschendem Angriff wurden die Marschkolonnen zersprengt
und in Einzelkämpfen vernichtet . Bei Stoßtruppunternehmun¬
gen einer anderen Infanteriedivision im gleichen Kampfgebiet
vernichteten zwei deutsche Stoßtrupps 54 bolschewistische Kampf-
unterstande.

Die deutsche Luftwaffe richtete im Laufe des gestrigen Tages
im mittleren Abschnitt der Ostfront wiederholt heftige Bomben¬
angriffe gegen feindliche Truppen und Nachschubwege.

Eine „besonders schwere" Bombe für Belgrad
DNB Sevilla , 23. März . Jener Peter , der sich vor einem Jahr

von einer Clique verräterischer Generale zum König der Ser¬
ben ausrufen ließ und dann nach London emigrierte , als er
Kein Land ins Anglück gestürzt hatte , hat seine Eeisterverfassung
Aetzt auch durch die „Tat " bewiesen. Während bisher von ihm
nur überliefert ist, daß er sich auf Londoner Plutokratenkon --
venten in britischer Uniform sehen ließ und Zeitungskorrespon¬
denten seine unreifen Wünsche vortrug , in einem englischen
Bomber mitfliegen zu dürfen , hat er jetzt eine „besonders
schwere" Fliegerbombe gestiftet, „damit diese auf Belgrad
abgeworfen  werde ". Die Bombe trägt nach einer Londoner
Meldung des Neuyorker Senders die „Widmung " : „Dies ist nur
!die erste Bombe für Belgrad , aber wir hoffen, daß noch viele
auf Belgrad abgeworfen werden ." Der Neuyorker Sender fügt
Hinzu, die Spende Peters sei als „symbolische Tat " anzusehen.

Peter hat sich i» London gut akklimatisiert.

Jahrestag der faschistischen Kampfbünde
DNB Rom, 23. März . Zur Feier des 23. Gründungsiages

der faschistischen Kampfbünde wurden Montag morgen auf dem
Balkon des Palazzo Venezia die Fahnen der Partei gehißt.
Am 18 Uhr wurden die Fahnen von demselben Ehrengeleit
wieder nach Sede Littoria zurückgebracht

Die gesamte römische Presse steht am Montag im Zeichen
des Gründungsiages der faschistischenPartei , der sich zum
23. Male jährt . „Das kriegführende Italien feiert heute mit
besonderem Stolz den 23. Jahrestag der Gründung der faschisti¬
schen Kampfbünde ", schreibt „Popolo di Roma ". Italien begeht
auf den Schlachtfeldern den Tag , der einen neuen Abschnitt in
der Weltgeschichte einleitete ", verkündet „Messaggero" und un¬
terstreicht im Zusammenhang mit den Feiern des Tages die
italienischen Erfolge , die im Wehrmachtsbericht vom Sonntag
genannt wurden . „Teuere " schreibt, das revolutionäre Wort,
das Mussolini auf der Piazza Sepolcro ausgesprochen habe,
hallte sieghaft über Kontinente und Meere.

Telegramm Vidussonis an den Duce
DNB Rom, 23. März . Anläßlich des 23. Gründungsiages

der faschistischen Kampfbünde richtete Parteisekretär Minister
Vidussoni an den Duce ein Telegramm , in dem er daran er¬
innert , daß vor 23 Jahren Mussolini als Erster zum Kampf
gegen die Demokratie aufrief . Heute sei das neue revolutionäre
Europa der Achse und des Dreierpaktes entschlossen, ein für
allemal die reaktionären Kräfte der jüdischen Plutokratie und
ihrer Ausbeutung der Völker zu vernichten. Zum Schluß bringt
Vidussoni zum Ausdruck, daß Italien mit dem gleichen Glauben
und der gleichen Zähigkeit wie damals sich um den Duce
ichart und überzeugt ist, daß aus dem Opfer die soziale Gerech¬
tigkeit und aus dem Sieg die wohlverdiente Größe hervor¬
gehen werde.

Um Europas Drotfreiheit
Wie der Kontinent feine Getreideanbaufläche erweitert
In allen europäischen Ländern hat man die letzten Vorberei¬

tungen zum Beginn einer umfassenden und gegenüber dem Vor¬
jahr wiederum verstärkten Frühjahrsbestellung begonnen . Die
Wiederbesinnung auf die Kräfte des eigenen Kontinentes hat
zur Folge , daß Europa heute nicht einen derartigen Rückgang
der Agrarproduktion erlebt wie während des ersten Weltkrieges.
Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre vor dem Ersten Welt¬
kriege betrug die europäische Weizenerzeugung 20,2 Millionen
Tonnen jährlich ; im Jahre 1917 war die Produktion auf rund
10 Mill . Tonnen zurückgegangen.

Der Aufbau einer europäischen Versorgungswirtschaft stellt
aber nicht nur ein Ergebnis , geboren aus der Notlage des
Krieges , dar , kennzeichnet vielmehr den Beginn einer grund¬
sätzlichen Strukturwandlung in Europa . Deutschland und Italien
führen nun schon seit vielen Jahren in harter Entschlossenheit
und auch unter Opfern eine Erzeugungsschlacht durch, der sich
nach und nach andere Staaten des Kontinentes angeschlossen
haben , bis schließlich unter dem Erlebnis des von England ge¬
wissenlos angezettelten neuen Weltbrandes alle Länder Fest-
landeuropas konsequent zu einer Steigerung ihrer Agrarpro¬
duktion übergingen . In welchem Ausmaß die Länder Europas
den Kampf um die Sicherung der Brotsreiheit begonnen haben,
das mögen einige Ziffern beweisen : Allein im Jahre 1941 wurde
gegenüber dem Durchschnitt der Jahre 1935 bis 1939 die Weizen¬
anbaufläche in Belgien um 11 v. H., in Spanien um 9 v. H„
in Finnland um 23 v. H., die Roggenanbaufläche in Belgien um
11 v. H., in Dänemark um 35 v. H., in Spanien um 13 v. H-, i«
Schweden um 20 v. H. vergrößert . Die Anbausteigerungen für
die anderen Eetreidesorten , für Kartoffeln , Zuckerrüben und vor
allem für Oelpflanzen , sind nicht geringer . In der Hauptsache
sind es die Staaten des Südostens , die neben der Steigerung
der Anbauflächen für Getreide die Gewinnung von Pflanzen¬
fett förderten . Rumänien , Bulgarien , Ungarn , Kroatien und
Serbien erweiterten in diesem Rahmen die Anbauflächen für
Oelpflanzen um 100 und mehr o. H.

Wir können hier von den Erfolgen der Erzeugungsschlacht in
Deutschland und Italien absehen, denn sie sind allgemein be¬
kannt . Erwähnt soll nur noch werden, daß auch Frankreich
sich auf die Möglichkeiten seiner Landwirtschaft besonnen hat.
Bei einer beträchtlichen Ausdehnung der Anbauflächen für Ge¬
treide — veranlaßt allerdings zu einem großen Teil durch die
Aktivität der deutschen Besatzungsbehörden — hat Frankreich sich
vor allem auch die Förderung des Anbaues von ölhaltigen
Pflanzen zur Aufgabe gemacht. Die Anbauziffern betrugen im
Jahre 1939 nur 10 000 Hektar und werden in diesem Jahre auf
200 000 Hektar ausgedehnt . Wenn wir das Beispiel Frankreich
hier anführen , so hat das einen besonderen Grund : Frankreich ist
klimatisch außerordentlich begünstigt, so daß der französische
Boden, wie das Institut für Wirtschaftsforschung kürzlich berech¬
nete, rund 35 Millionen Menschen mehr ernähren kann, als
gegenwärtig dort leben. Diese Produkten würde also den
Lebensmittelbedarf von 10 v. H. der gegenwärtig in Festland¬
europa lebenden 350 Millionen Menschen ausmachen , während
z. B. an dem friedensmäßigen Getreideverbrauch Kontineutal¬
suropas nur 6 bis 7 v. H. fehlten.

Naqolder Taqbtal« „L>«r Ge,ell,«m>,l» '

Letzte ttachvkchte«
Die Japaner greisen weiter an

Tokio,  24 . März . Japanische Bombengeschwader grissen
australische Stützpunkte mit guter Wirkung an . Zn Burma ist
es zu schweren Kämpfen gekommen, die sich gegen die Stadt
Mandalaq richten.

100 Tote beim Angriff der britischen Bomber aus die
türkische Stadt Milas

Ankara  24 . März . Die Schäden beim feigen Angriff der
britischen Bomber auf die türkische Stadt Milas stellen sich als
schwerer heraus , als zuerst angenommen wurde 100 türkische
Zivilisten wurde » das Opfer des britischen Angriffs.

Kommunistenverhaftungen in Spanien

DNV . Madrid.  24 . März . Polizeiliche Feststellungen haben
zu der Aufdeckung einer weitverzweigten Organisation der ver¬
botenen Kommunistischen Partei und zu zahlreichen Verhaftun¬
gen geführt . Vor dem Militärgericht wurden sechs kommunisti¬
sche Agenten zum Tode, neun zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
und 24 zu Gefängnis - und Zuchthausstrafen verurteilt.
Zwei Ostfront -Divisionen sammelte« 323 500 RM . kür das

Kriegs -Mnterhilsswerk /
DNB . Berlin.  24 . März . Bei einem deutschen Arme^ orps,

dessen Einheiten vorwiegend aus dem Donaugau stammen,
haben zwei Znsanteriedivisionen obwohl sie während der gan¬
zen Woche in schweren aber siegreichen Abwehrkämpfen standen,
nach vorläufiger Feststellung 323 500 RM . für das KWHW.
gesammelt.

Gute Reisernte aus Java
DNV . Tokio.  24 . März . Einem Domei-Bericht zufolge wird

die Frühjahrsreisernte im April aus Java 30 v. H über der
Durchschnittsernte geschätzt. Damit kann der gesamte niederlän¬
disch-indische Iahresbedarf gedeckt werden.

Eine „Veruhigungspille " für den enttäuschten USA .-Bürger
DNB . Stockholm,  24 . März . Nach einer Meldung aus

Washington wird dort die Erklärung des geflohene« Generals
Mac Arthur . Roosevelt habe ihm den Befehl gegeben, die ameri¬
kanische Offensive gegen Zapan vorzubereiten , lebhaft bespro¬
chen.

„Wann werden die Vereinigte « Staaten diese Offensive
starten ?" sei die allgemeine Frage . Und allgemein antworte
man : „Wenn die amerikanische Marine bereit ist." Die Ma¬
rinesachverständigen , so heißt es weiter in der Meldung , rechnen
damit , daß die amerikanische Marine in etwa zwei Jahren s !j
bereit sein wird , diese Offensive zu unterstützen.

Also in zwei Jahre « ist die amerikanische Marine so weit,
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um eine solche Offensive zu „unterstützen" ! Diese Aeußerun,
aus Marinekreise » ist sehr aufschlußreich und wirst ei« grelle-
Schlaglicht aus die großspurige Angeberei der amerikanische«
„Militär -Strategen ", die Japan zuerst in 90 Tage « zerschmetternwollten.

Plan für den Neuaufbau Dünaburgs . Wie die Zeitung „Te-
vija " in Riga meldet , hat die Stadtverwaltung von Diinub'urg
Aufbaupläne ausgearbeitet . In einem Zeitraum von mehreren
Jahren soll die von den Bolschewisten zum größten Teil zer¬
störte Stadt aufgebaut werden . Da der Umfang der zerstörte«
Stadtteile sehr beträchtlich ist, soll ein Teil vorläufig in Grün¬
anlagen umgewandelt werden . Mit der Erneuerung bzw. dem
Neuaufbau von einigen Wohnhäusern und öffentlichen Gebäu¬
den ist bereits besonnen worden.

Das britische Unterseeboot P 38 ist, wie die britische Admi¬
ralität zugeben muß, überfällig und wird als verloren ange¬
sehen.

Japanische Truppen befreiten aus einem Internierungslager
etwa 90 Kilometer nördlich von Padang auf Sumatra 150
Deutsche, und zwar meist Frauen und Kinder , sowie japanische
Frauen.

Ungarns Staatsjugendsiihrer in Deutschland. Der ungarische
Landesführer für Jugenderziehung und vormilitärische Ertüch¬
tigung , Feldmarschallleutnant Vitez Alois von Veldy, ist aus
Einladung des Reichsjugendführers zu einer Arbeitsbesprechung
über die künftige Gestaltung der deutsch-ungarischen Jugend¬
beziehungen und der europäischen Zusammenarbeit in Berlin
eingetroffen.

Deutsche Klinik in Riga . Anfang dieses Jahres wurde durch
den Reichskommissar für das Ostland für die reichsdsutschen
Zivilangestellten und deren Familienangehörige in den Räu¬
men einer früheren Privalklinik eine deutsche Klinik einge¬
richtet. Dieses neue Krankenhaus ist mit allen Mitteln der mo¬
dernen Wissenschaft ausgcstattet.

Pfälzische Infanteriedivision spendete 110 000 Mark de«
DRK . Eine pfälzische Infanteriedivision , die sich in härtestem
Einsatz an der Ostfront befindet , gab ein schönes Beispiel des
Dankes an die Heimat für gespendete Liebesgaben , insbeson¬
dere Pelz - und Wollsachen. Aus freiem Entschluß sammelten die
pfälzischen Infanteristen in kurzer Zeit trotz anhaltender schwe¬
rer Abwehrkämpfe 110 000 Mark und übermittelten sie dem
Deutschen Roten Kreuz.

USA .-Frachtdampser „Trepca " gesunken. Wiederum ,st ei«
Frachtdampfer , der in nordamerikanischen Diensten fuhr , der
Wachsamkeit unserer Unterseeboote zum Opfer gefallen . Es han¬
delt sich um den früheren jugoslawischen Dampfer „Trepca ", der
an der Atlantikküste der USA . torpediert und versenkt wurde.
Das USA .-Marineministerium muß den Verlust des Frachters
zugeben.

Wir Landesschützen
Brief eines Landesschützen aus dem Osten

Don Kriegsberichter Martin Raschke,  PK.
Du hast schon recht, lieber Freund , daß wir zum Teil recht

alte Knacker sind, wie man so sagt ; über fünfunddreißig Jahre
alle und viele über vierzig . Die meisten denken, wenn sie von
uns hören , wir ständen an Brücken und vor irgendwelche« Kom¬
mandanturen der Heimat und schöben dort unsere Wachen, um
darauf ins warme Bett zu krauchen, falls nicht ein lustiger
Ausgang in irgendeine Gaststätte mehr locken sollte. Vielleicht
war einst nur eine solche Verwendung für uns geplant , aber die
Ausdehnung des Krieges hat es längst mit sich gebracht, daß
wir ebenfalls ostwärts rücken mußten . Zwölfhundert Kilometer
bis hierher an die Bahnlinie , deren Sicherung unsere Aufgabe
ist. Sicherung!  Denn die Bahnlinie führt dicht hinter der
Front an riesigen weglosen Sümpfen hin . Immer muß damit
gerechnet werden , daß verhetzte Einwohner , von irgendwelchen
Agitatoren aufgewiegelt , eine Schädigung unseres Nachschubes
versuchen.

Wir Hausen in Blockhäusern,  die wir in regelmäßigen
Abständen an der Strecke errichteten , tief in Strohmatten ein¬
gepackt, damit die mühsam erzeugte Wärme nicht entflieht . Ne¬
ben den doppelgeschossigenBetten ist gerade noch Raum für den
langen Tisch, an dem jeder seinen Hocker hat . Alle Waffen,
sowie die Gasmasken und Kochgeschirre sind in dafür gebauten
Ständen untergebracht , genau ausgerichtet , versteht sich. Das
nächste Blockhaus ist etwa zehn Kilometer entfernt . Sonst haust
hier niemand . Von dort geht mit jeder Nachtwache eine Streife
aus , die sich dann mit uns auf halber Strecke unter den ver¬
eisten Erlen trifft . Jede Wache macht also einen Marsch von
^ehn Kilometern.  Nicht etwa auf gebahnter Straße , nein,
durch hohen Schnee und über spiegelndes, vom Winde gefegtes
Eis bei dreißig Grad Kälte , immer von der Hinterlist bedroht.
Dabei muß die Strecke genau beobachtet werden , daß weder
de« Gleisen noch den Signalanlagen ein Schaden geschehen ist.
Du glaubst aus solchen Wegen durch die Einöden dieses Winters
bisweilen , du wärst der letzte Mensch auf der Erd-e.

Wenn du in der Freizeit nicht schläfst, trittst du vielleicht ein¬
mal vor das Haus und blickst zu der mit Maschinengewehren ge¬
sicherten Brücke hin . Eine langschwänzige Elster hockt vielleicht
in den silberbekrusteten Aesten. Oder ein Bussard rüttelt dar¬
über ; das wäre schon viel , denn nur selten stapft ein eisbärti¬
ges Pferd , d-em ein schwarzer Hund zur Seite trollt , vor einem
mit dürren Bäumen beladenen Schlitten in unserer Nähe vor¬
bei. Erst in weitem Abstand folgt dem einsamen Gefährt , das
sich in der Schneeweite fast verliert , der pelzvermummte Bauer.

Manchmal hält der Panzerzug  bei uns , der mit uns
die Strecke schützt, und wir schwätzen mit den Panzerschützen,
während sie sich in unserem Blockhaus die klammen Pfoten wär¬
men. d-enn war !» ist es immer bei uns , wenn wir auch alles
mühsam herbeiholen müssen. An einem Schluck Kaffee fehlt es
außerdem nicht, und es kann keinem, der vorüberkommt , ge¬
schehen, daß er ohne einen wärmenden Schluck weiter muß.

Bei uns sind Kameraden , die auf der Jagd nach verspreng¬
ten Feindtruppenteilen  oft bis zu den Achseln in den
vom Schne gewärmten und darum nicht recht gefrorenen Süm-
ofen gesteckt kaben u" d ani solchen grundl ^ n Daaden tagelang
unterwegs waren , auf irgendeiner ungewissen Spur , um dann
mitunter ohne Erfolg heimkehren zu müssen. Das wiederhole«
sie Woche für Woche ohne Murren wie ich meine Streckenstreife.
Ich kenne schon viele Sterne , denn dahin gucke ich manchmal,
wenn wir auf unserem Schienenweg ein wenig verschnaufen.

Schreib bitte nicht wieder , ist sei nur Landesschütze! Die Front
ist ja überall , wo ein Soldat mit einem klaren Bewußtsein sei¬
ner Aufgabe wacht, also auch in uns Alten , die wir , wie du
mit etwas Spott meintest, nur eine harmlose Eisenbahnlinie
gegen den Rost schützen. (nsk)

Mästen aofhängen! aber richtig!

Ein Landser denkt an die Heimat
Don ^ -Kriegsberichter B . H. Schaeppi L/-.PK.

NSK Ein leises Surren erfüllt die Luft . Feindliche Flieger?
Der Kopf geht in die Höhe. Ruhe liegt über dem Land , ein un¬
heimliches Schweigen. Diese verfluchten Täuschungen? Wenn der
Wind den Draht der nahen Fernsprechleitung schneidet, dann
klirrt sie auf . Verspürt dies tote Ding auch Schmerz?

Wo Leben ist, da ist auch Schmerz. Hier aber , nein , hier ist
kein Leben !!

In Pelze und Decken vermummt , hocke ich in der Stellung.
Klar ist die Nacht und hunderttausend Sterne funkeln. Am
ME . wacht der Kamerad . Seim Stahlhelm , weiß getarnt , lugt
über die Deckung. Von Zeit zu Zeit greift Erich zum Fernglas
und schaut hinüber zu den Bolschewisten. Warum sind die heute
so still?

Noch eine schwache halbe Stunde , dann kommt die Ablösung.
Und mit ihr die wohlige Wärme , das Licht.

Jetzt müßte ich zu Hause sein. Umsorgt von der Frau , die
mich liebt . Was sie wohl tun mag ? Ob sie just in dem Äugend
blick — ich schaue auf die Uhr, sie zeigt 1.14 Uhr früh — auch
an mich denkt?

Mein Kamerad schaut zu mir hin . Ich muß wohl gerade ge¬
lacht haben . Natürlich lachte ich! Jetzt soll die Frau an mich
denken? Sie schläft, traumlos und fest, ruhig und sicher. Sie ist
doch in der Heimat ! .

Ein harter , langgezogener Pfiff . Der Ton schwillt an, wird
zum Brausen und — wumm ! Einige Meter hinter uns schlug
die Granate ein.

Zwei -, dreimal wiederholt sich das . Dann ist wieder Schweigen.
Jetzt feuert eine zweite Batterie in die Stellungen von links

von uns , eine dritte nach rechts, in den Wald . Mir ist, als spüre
ich das Zittern der zarten Birken.

Reglos steht wieder der Posten am MG . Und ich, ich hocke
wieder in meiner Ecke, vermummt in Pelz und Decken.

Wo war ich doch? Ach ja , die Frau ! In diesem Augenblick höre
ich den tiefen Atemzug des Kameraden . War das ein Seufzer?
Unsinn. Ein Soldat seufzt nicht. Tut er das wirklich nicht, gar
nie ? Ich weiß jetzt, wo seine Gedanken weilen . Schön ist sie,
blond und herrlich blaue Augen. Erst neulich hat er mir ihr
Bild gezeigt. Das ist die deutsche Frau , sagte ich, und er war
mächtig stolz darauf . Jetzt ist er in wachem Traume bei ihr, die
ihm bis heute nicht den Kuß der Liebe schenkte, aber dennocb
ihm gehört.

Noch zehn Minuten . — Der Draht ächzt wieder unter einem hef¬
tigen Windstoß. Eine zweite Salve rauscht über unsere Köpfe.
Die Birken zittern.

In diesem Lande herrscht der Tod. Nicht erst seit Kriegsaus¬
bruch. O nein . Hier blühte auch vordem das Leben nicht. Hier
wurde nie bejaht , alles und immer verneint . Wie ich sie hasse,
diese Domäne der Vernichtung!

Und ein paar tausend Kilometer zurück liegt die Heimat.
Da schläft die Frau , da ruft das Kind im Traume nach dem
Vater . Ich komme schon, mein Junge ! Geduld, wir stehen im
Dienste einer heiligen Sache hier auf Posten . Wenn du erst groß
bist, wirst du es verstehen.

Um später leben zu können .müßt ihr jetzt manches entbehren.
So wie wir . Oft will die Sehnsucht übermächtig werden. Ge¬
nau so wie bei dir und Mutter . Gewiß, wir zwingen sie. Ost
aber kostet das viel Ueberwindung.

Gewaltig stark ist die Erinnerung . Jedes Ding in der Heimat
hat jetzt seine ganz besondere Bedeutung . Es hat Beziehung
zu denen, die wir lieben . Ja , ich liebes

Da kommt die A b l ö su n g . . .
Zwei Kameraden , die sich, so wie wir , in Pelze vermummt und

mit weißen Tarnllberzügen auf den Stahlhelmen unserem P»
stenloch nähern . Ich höre schon, wie sie lachen, ich habe ein Be-
grüßungswort auf den Lippen — als ein Volltreffer dazwischen
schlägt. Einen hat es zerrissen. Der andere ist verwundet.

Unser Lachen ist verstummt . Den Toten trugen wir zum
Gefechtsstand . . .

Er wurde noch in derselben Nacht begraben.
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MayoldundAnl-rbuny
Nur die Gesinnung , womit der Mensch handelt , macht

hienieden alles klein oder groß. Arndt.
24. März : 1867 Der erste Reichstag des Norddeutschen Bun¬

des wird eröffnet . ^

Ghventase ! des Altevs
Die Stadtälteste . Marie Weimer , heute 86 Jahre alt

Zn einer für ihr patriarchalisches Alter bemerkenswert guten
Gesundheit wird heute die älteste Person unserer Stadt . Frau
Marie Weimer  geb . Haußmann . 85 Jahre alt . Sie ver¬
bringt ibren Lebensabend bei ihrem Sohne Ferdinand Weimer,
jellerstraße 2. Zum Ehrentage herzliche Glückwünsche! Möge
ihr vergönnt sein, in wenigen Jahren den 106. Geburtstag
seiern zu können!

Zm Stadtteil Jselshausen  wird ebenfalls heute in
groj-er geistiger und körperlicher Rüstigkeit Johannes Bau-
mann. zum „Lamm ". 73 Jahre alt . Wir gratulieren bestens!

Eest ausbssssv», dann neus Anrüge f«hsieidevnk
Der Reichshandwerksmeister hat mit Zustimmung des Reichs-

wirtschaftsministers ungeordnet , dag alle Zivilschneider zuerst
Reparatur- und Aenderunqsarbeiten . jeder Art . Wenden und
Lleiderpflege durchführen müssen. Neuanfertigungen dürfen erst
aiigcsangen werden , wenn diese Arbeiten erledig ^ sind. Auch
dürsen Reparaturaufträqe nicht deshalb zurückgewiesen werden,
ivril Aufträge und Neuanfertigungen vorliegen . Auch an Kna-
denkleidung auszuführende Arbeiten dieser Art müssen ange¬
nommen werden . Die Anordnung gilt auch für Uniformschnei-
kr. soweit sie Zivilaufträqe ausführen.

Kleiftb kann gegen LNekl getaufrbt rvsvde«
Dir für die Versorgunqsberechtiqten einiger süddeutscher Ge¬

biete. darunter Württemberg , eingeräumte Möglichkeit, aus
den Abschnitt N 38 der rosa Nährmittelkartc zusätzlich 500
Gramm Mehl zu beziehen, fällt , wie wir schon berichteten mit
der 35. Zuteilungsperiode weg. Die Verzehrsgrwohnheiten in
diesen Gebieten können vom 6. April ab nur noch insoweit
berücksichtigt werden , als den Verbrauchern wie bisher die
Möglichkeit gegeben wird , in erweitertem Umfange an Stelle
von Roggenbrot Roqgenmehl  zu beziehen. Außerdem er¬
halten in diesen Gebieten die Normalverbraucher , die Kinder
und Jugendlichen von 6 bis 18 Jahren und die Kinder bis zu 6
Jahren die Möglichkeit auf die mit einem ..M " gekennzeich¬
neten Abschnitte der Reichssleischkarten je Zuteilungsperiode
an Stelle von einmal 50 Gramm Fleisch oder Flrischwaren
25V Gramm Weizenmehl zu beziehen. Im übrigen ist nunmehr
auch auf diesem Gebiet die an sich erwünschte reichseinheitliche
Regelung durchgeführt.

Zuspätkommende düvsen ntGt ins -Kino!
So heißt es in einer für das Protektorat Böhmen und Mäh¬

ren erlassenen Anordnung . Vom 15. 3. ab können dort Zuspät¬
kommende erst nach Ablauf der Wochenschauoder in einer Pause
den Zuschauerraum betreten . Die Verordnung , die mit aller
Strenge durchqeführt wird , schafft ein schon längst empfundenes
llebel ab und dürfte auch bei uns am Platze sein!

Gvspavte Sozialbeitväss
durch das Eiserne Sparen

Die eisern gesparten Lohn- und Eehaltsanteile sind bekannt¬
lich frei auch von sozialen Abgaben . Daraus soll aber kein
zusätzlicher Gewinn für den Arbeitgeber entstehen, der deshalb
seine eingesparten Arbeitgeberanteile an den sozialen Abgaben
noch den hierfür ergangenen Vorschriften als Ausgleichsbetrag
abzuführen hat . Zur Klarstellung wird vom Reichsarbeitsmini-
herium betont , daß der Arbeitgeber den Ausgleichsbetraq von
der gesamten Sparsumme einschließlich etwa gesparter Weih-
nachts-- oder Neujahrszuwendungen aller sozialversichrrungs-
pflichtigen Arbeitnehmer zu berechnen hat . Der Ausgleichsbe-
irag von 5 vom Hundert wird berechnet aus der Summe der
Sparbeträge aller sozialversicherungspflichtjigen Gefolgschafts-
Mitglieder. Der Betriebssührer kann Ermäßigung des Aus-
qleichsbetrages beantragen , wenn er infolge der Prozentberech-
uung von der Eesamtsparsumme eine höhere Ausgleichabgabe
abführen müßte , als tatsächlich Arbeitgeberanteile erspart wer¬
den.

Verwundeten-Betreuung der NSB.
Immer wieder hören wir , daß unsere Verwundeten in den

Lazaretten Besuch bekamen, daß Politische Leiter der Ortsgrup¬
pen der NSDAP ., Frauen der NS .-Frauenschast oder eine Schar
BdM.-Mädel ihnen die Grüße der Heimat überbrachten . Dabei
wurden nicht nur künstlerische Leistungen dargeboten , londern
auch Blumen und Geschenke überreicht . Unter diesen befanden
stch stets auch Dinge , die das Amt für Volkswohlfahrt der NS .-
DAP. aus Mitteln der  NSV . beschaffte. So erhielten
die in den Lazaretten des Gaues Württemberg -Hohenzollern lie¬
genden Verwundeten und kranken Soldaten im Jahr 1911 bis
einschließlich Januar 1942 von der Partei Geschenke im Wert
ran 310 052 Mark , die das Amt für Volkswohlfahrt zur Ver-
sügung stellte. In dieser Summe ist ein Betrag von 52 407
Mark enthalten , der allein auf Lebensmittel entfällt . Unter
anderem erhielten die in unserem Gau untergebrachten Ver¬

wundeten in dem genannten Zeitraum 547 000 Zigaretten , 4500
Zigarren , 30,4 Doppelzentner Keks, 2440 Liter Wein und 1360
Liter Wembrand , Schnäpse und Liköre. Unter den Geschenke»
befanden sich auch 17 630 Bücher und 2770 Spiele.

* Unterossizierschule» der Luftwaffe stellen Freiwillige ein.
Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe gibt bekannt : Die Luftwaffe stellt zur Zeit m ihre
Unteroffizierschulen Freiwillige ein, die die Absicht haben , sich
für die Laufbahn des aktiven Unteroffiziers in der Luftwaffe
mit zwölfjähriger Dienstzeit zu verpflichten. Der Bewerber soll
am Einstellungstag das 17. Lebensjahr vollendet haben und
nicht älter als 18 Jahre sein. Bewerbungsgesuche können jeder¬
zeit an das zuständige Wehrbezirkskommando gerichtet werden.

Freude an den klc«::cu Dingen
In schweren Zeiten sind die Freuden dünn gesät. Aber des¬

wegen sind sie doch nicht ganz verschwunden. 2m Gegenteil —
erst in solchen Zeiten lernen die Menschen, „Freude " vom „Ver¬
gnügen" zu unterscheiden. Denn wirkliche Freude hat nichts zu
nm mit Aeußerlichkeiten, nichts mir äußerem Wohlergehen.
Man kann — wie d-as in gewöhnlichen Zeiten so manche er¬
lebten — das schönste, bequemste, geborgendste, mit Reichtümern
ausgestattete Leben führen , und ist deswegen noch lange nicht
froh. Denn Freude muß man im eigenen Herzen tragen , sie muß
aus uns selbst heraus blühen.

Es gibt Menschen, von denen die andern sagen, sie wären
Lebenskünstler . Meistens sagen sie das mit einem Ausdruck,
m dem ein leiser Neid (im guten Sinne ) und eine kleine Sehn¬
sucht mitschwingt. Denn das ist das Auffallendste : die sogenann¬
ten Lebenskünstler sind nämlich meistens vom Schicksal keines¬
wegs begünstigt . Sie haben sich oft mit sehr schweren Sorgen
herumzuschlagen. Manchmal sind sie selbst körperlich behindert,
manchmal haben sie irgendein besonderes Leid in der Familie
zu tragen und fast immer müssen sie sehr, sehr schwer arbeiten.
Darum sragen sich die anderen mit Staunen : wo nimmt die¬
ser Mensch die Lebensfreude her?

Manchmal kommt man durch Zufall dahinter . Man trifft
ihn, unseren Freund Max . auf der Straße . Man sagt : „Max,
was ist los , Du siehst ja so vergnügt aus . als hättest Du das
große Los gewonnen ?" Aber Max lacbt und sagt : „Das wird
sich gerade zu mir verirren ! Habe ich auch gar nicht nörig.
Aber erstens komm' ich von der Arbeit , da bin ich immer guter
Laune . Oder soll ich mich nicht freuen , daß ich in meinen Jahren
immerhin noch soviel leisten kann? Ich kann Dir sagen, Mensch,
was ich heute geschafft habe, war nicht von Pappe ! Na , und
außerdem — siehst Du nicht, daß der Frühling im Anmarsch ist'?
Die Sonne scheint, wenn ich jetzt zu Hause gegessen habe, wer-
wir beide, meine Frau und ich, noch ein Stück spazieren gehen.
Kann man sich mehr wünschen?"

Bei solchen Gelegenheiten gehen uns die Augen auf . Wir
kernen sehen. Das Leben in anderem Lichte >ehen. Dann sehen
wir auch seine tausend kleinen Freuden : das Lachen eines Kin¬
des, die Sprünge manches jungen Hundes , wir freuen uns in
den Musestungen über die ersten tapsigen Schritte unseres
Jüngsten und über jeden grünen Grashalm und jede Blume,
die in den nächsten Wochen aus dem Boden schauen . . .

Wie groß ist eine Billion?
Vor den größten Zahlen haben alle Menschen einen erheb¬

lichen Respekt. Bis zu einer Million geht es, danach aber wird
es unheimlich. Eine Billion zum Beispiel besteht aus tausens
Milliarden . Man kann auch sagen aus einer Million Millio¬
nen. Um sich von den tatsächlichen Ausmaßen dieser Zahl eine
annähernd richtige Vorstellung machen zu können, hat ein unga¬
rischer Mathematiker jetzt ein praktisches Beispiel aufgestellt.
Wenn ein junger Mann von zwanzig Jahren es sich zur Auf¬
gabe machen würde, etwa eine Billion Eetreidekörner abzu-
zühlen, dann müßte er sich, sagt der ungarische Professor, zu¬
nächst auf eine achtstündige tägliche Arbeitszeit bei fünf Arbeits¬
tagen in der Woche festlegen. Das Zählen muß natürlich sehr
flott von statten gehen. In einer Minute muß er immer hun¬
dert Körner abzählen . Dann kann er damit rechnen, daß er etwa
an seinem neunzigsten Geburtstag die runde Billion von Kör¬
nern abgezählt hat . Wer meldet sich, um diese Rechnung nach-
zuprüfen.

Aus Haiterbach
Am Sonntagmorqen fand in der geschmückten Turnhalle die

feierliche Verpflichtung der schulentlassenen Jugend auf den
Führer statt . Verpflichtet wurden die 14jährigen Jungen und
Mädel von Haiterbach . Beihingen Ober - und Un¬
terschwandorf.  An der Feier nahmen teil : die HI . und
der BdM ., Angehörige der sich Verpflichtenden , die Bürgermei¬
ster. die Lehrer . Zellenleiter und Parteigenossen der 4 Gemein¬
den. Die feierliche Stunde wurde eingeleitet und umrahmt
von Liedern und Kernsprüchen der HI . In seiner Ansprache
forderte Ortsgruppenleiter Deng er  die Jungen und Mädel

auf : in Zucht und Ordnung zum Führer zu stehen und in die
nationalsozialistische Gemeinschaft hineinzuwachsen, ihr Ich im
Gemeinsamen unseres Volkes aufgehen zu lassen, und unseren
tapferen Soldaten nachzueifern, die Blut und Leben einsetzen,
die Zukunft unseres Volkes zu sichern. Schulvorstand Zaiser
richtete im Namen der Lehrerschaft herzliche Abschiedsworte
an die jetzt an einem Wendepunkt stehende Jugend , darauf hin¬
weisend, daß Lehrer und Schüler auch weiterhin verbunden
bleiben und zusammenstehen werden im Dienst am Vaterland.
Die darauf folgende weihevolle Verpflichtung wurde von Orts¬
gruppenleiter Denger durch Handschlag entgeqengenömmen . Das
„Sieg Heil " auf Führer und Wehrmacht und die Weihelieder
des deutschen Volkes beendeten die Feier.

In den letzten Monaten wurde , von der Ortsgruppe der
NSDAP , angeregt , eine Opfertafel  angefertigt . Die frei¬
willige Materialspende eines opferfreudigen Betriebs und die
Zusammenarbeit von Meistern und Gesellen desselben hatten
in feiner , kunstvoller Einlegearbeit die Grundlage hierfür ge¬
schaffen. Die 110X110 cm. große Tafel zeigt einen Hoheits¬
adler mit der Umschrift: „Einheit des Willens und der K« ft

- bricht keine Macht der Welt " . Die Mitglieder der verschie¬
denen Gliederungen und die ganze Einwohnerschaft haben Na¬
gel an Nagel , das Stück zu 10 Rpfg .. gesetzt, wodurch die Kon¬
turen wirkungsvoll hervorgehoben wurden . Der dadurch zusam¬
mengekommene stattliche Betrag von über 300.— RM . wurde
an das DRK . abgeführt . Ein wirklich schönes Schmuckstück für
feierliche Veranstaltungen ist durch dieses gemeinschaftliche

Wirken entstanden.
. Heute begeht Marie Stöffler,  Witwe geb. Haizmann ihren
76. Geburtstag . Wie immer in ihrem arbeitsreichen Leben,
legt sie auch heute noch nicht die Hände in den Schoß.
Friedrike Hutzel geb. Stöffler Witwe , vollendet am Grün¬
donnerstag ihr 79. Lebensjahr , in ihren Altersbeschwerden
von der Liebe der Familie ihres Sohnes umsorgt . — Straßen-
wart a. D. Johs . Kaupp  wird am 7. 4. 70 Jahre alt . und
am 14. 4. begeht Marie Ade Witwe geb. Saur ihren 72. Ge¬
burtstag . der sie noch unermüdlich tätig findet in den Familien
ihrer Kinder . Wir wünschen den vier Alten auch fürs kom¬
mende Jahr Gesundheit , umkränzt von der Liebe und Achtung
ihrer Kinder!

Württemberg
Stuttgart . (41 000 Besucher .) Die Ausstellung des Luft-

gaues VII, die gegenwärtig in den Räumen des Wllrtt . Kunst¬
vereins am Jnterimstheaterplatz aufgebaut ist, wurde am
Sonntag von 8500 Personen , also von über tausend mehr als
am vergangenen Sonntag besucht. Damit hat diese sehenswerte
Ausstellung , die noch bis zum Ostermontag geöffnet bleibt , be¬
reits einen Erfolg zu verzeichnen, der mit 41000 Besuchern den
Gesamtbesuch der vorjährigen Ausstellung überschreitet.

Konstanz. (Verdächtiges Herumtreibe  n.) Grenz-
beamte wurden auf ein Ehepaar aufmerksam, das sich in ver¬
dächtiger Nähe der Grenze Herumtrieb . Die Festnahme der
Beiden und die Ermittlungen der Polizei ergaben , daß man es-
bei dem Mann mit einem Rücksalldieb  zu tun hatte , der
aus dem Leipziger Untersuchungsgefängnis ausgerissen war . Mit
seiner Frau reiste er einige Zeit umher und gelangte schließlich
nach Konstanz. Das saubere Paar bediente sich eines falschen
Namens nach einem Soldbuch, das der Mann zu sich genommen
haben will , als es einem Soldaten aus der Tasche gerutscht sei.

Karlsruhe . (Hans Vatz gefallen .) Ein hervorragender
Vertreter der deutschen Turnerei,  Hans Batz, fand im
Kampfe gegen den Bolschewismus als Obergefreiter den Helden¬
tod. Der Karlsruher Turnverein 1846 verliert in ihm einen
treuen Kameraden und die Stadt Karlsruhe ihren besten Tur¬
ner . Seit Anfang des Krieges Soldat , wurde Batz bei den
Kämpfen im Westen verwundet . Wieder genesen, hatte er Ge¬
legenheit , vor Jahresfrist an den 2. Deutschen Kriegsmeister¬
schaften im Geräteturnen in Karlsruhe teilzunehmen . Er ging
als bester Turner Nordbadens nach Essen und kehrte als viert¬
bester Turner Badens und als zehntbester Turner Deutschlands
von den Entscheidungskämpfen um die Vereichsmeisterschaften
heim. Bald darauf kam er wieder zu seinem Feldtruppenteil
im Osten.

Mannheim . (Schwarzschlächter kommt ins Zucht¬
haus .) Das Sondergericht verurteilte den Ludwig Kruft aus
Baden -Baden wegen Schwarzhandels und Schwarzschlachtens zu
zwei Jahren Zuchthaus und außerdem zu Geld- und Wertersatz¬
strafen . Sechs Mitwisser und Abnehmer „ohne" kamen mit Ge¬
fängnisstrafen davon.

Heidelberg . (B e ru fung .) Der Direktor der Universitäts¬
bibliothek und des Paläographischen Instituts der Universität
Heidelberg , Professor Dr . Karl Preis endanz,  ist vom Reichs¬
erziehungsministerium in den Reichsbund für Bibliotheksange-
lcgenheiten berufen worden.

Eppingen . (Hütet die Kinder !) In Eichelberg wurde
durch spielende Kinder ein Brand verursacht, dem das Gebäude
des Karl Ledermann zum Opfer fiel.

Bühl . (Zuchthaus für einen Sittlichkeitsver-
Lrech  er .) Die hier tagende Offenburger Strafkammer verur¬
teilte den 48 Jahre alten Wendelin Frietsch aus Weitenung
wegen Sittlichkeitsverbrechens zu fünf Jahren Zuchthaus . Da
Fr . eine Gefahr für die Jugend bedeutet , kommt er nach Ver¬
büßung der Strafe in Sicherungsverwahrung.

doi IZorALu beiter lobaun k . . . aus KörÜKsbütte
»Moru das schöne Ocld heute verplempern, das
wir verdienen , cketrt wird er8t einmal eifern ge¬
spart, das dringt ordentlich Linsen, und nach
dem Krieg dunen wir un8 ein schönes Ligenheim.
Den Rauplatr Hab ied 8odon. lod spare wöchent¬
lich 9Reichsmark. Vas sind im ckabr 468 Reichs¬

mark. Neine krau 8part wöokentliek 6 Reichs¬
mark, und unsere beiden Löhne 8paren wö¬
chentlich jeder 3 Reichsmark. Vas sind weitere

624 Reichsmark im ckakr. Ls fallt uns nickt

schwer, die keträge laufend auk unser Lisernes
Sparkonto überweisen ru lassen, rumal sich
ja gleichseitig die Lohnsteuer und die Losial-
versickerungsbeiträge erheblich ermäkigen.
Linen Nachteil haben wir durch diese LrmäLi-

guvgen nickt. Vas Krankengeld berechnet sich,
wenn einer von uns krank wird, in jedem Lall
nach dem vollen Loknbetrag."

//ttsk « tte/r Ott Oeitte Orse/'tte / , ttsc/rstt
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Weinheim . (Glück im Unglück .) Das vierjährige Töch-
terchen der Eheleute Peter Koch siel mittags in die hoch¬
gehende Weschnitz und wurde durch die Fluten davongetragen.
Bei der Steinernen Brücke aber konnte das Kind durch einen
jungen Mann herausgeholt und danach oen Eltern zugesührt
»erden.

Viernheim bei Weinheim . (Triebwagen gegen Kraft¬
wagen .) Am Bahnübergang an der Lampertheimer -Stratze
wurde ein mit fünf Personen besetzter Personenkraftwagen von
einem Triebwagen der Reichsbahn erfaßt . Die eine Seite des
Autos wurde aufgerissen : zwei Insassen erlitten schwere Ver¬
letzungen.

Leutershausen , bei Wsinheim . (Zur großen Armee .)
Der Dorsälteste , der Landwirt Karl Wetzel,  ist 91 Jahre alt
gestorben. Wetzel war der letzte Veteran der Gemeinde aus dein
großen Kiege 1870/71.

Freiburg i. Br . (Alphonse de Ch a t e au b r i an 1 las .)
Der fünfte Abend der Freiburger Kulturvorträge 1911/42 war

insofern außergewöhnlich , als zum ersten Mate nach dem Waf¬
fenstillstand mit Frankreich ein französischer Dichter hier sprach.
Es war der in Deutschland bekannte Alphonse de Chateaubriant,
dessen mutiges und überlegenes Eintreten für eine Verständi¬
gung Frankreichs mit Deutschland ihn jetzt prädestiniert , erneut
Brücken zu schlagen. Der Schluß des Leseabends in den Kam¬
merspielen der Städt . Bühnen war dps Dichters Bekenntnis zu
einer Freundschaft zwischen Deutschland und Frankreich Vorbe¬
halten . Dieser Freundschaft diente das Buch, das Chateaubriant
1936 schrieb und das unter dem Titel „Geballte Kraft " auch in
deutscher Uebersetzung erschien. Den Knlturvortrag hatte das
Deutsche Institut in Paris vermittelt.

Frciburg i. Br . (Zw e i A u t o s st i e ß e n z us amme  n.) An
der Kreuzung Gutleut - und Schönbergstraße stießen zwei Per¬
sonenkraftwagen zusammen und wurden schwer beschädigt. Die
Insassen erlitten Verletzungen und mußten in die Klinik ver¬
bracht werden.

Freibura i. Br . (Wilhelm Fladt zum Gedächtnis .)

Vor einem Jahr starb in Ueberlingen , wo er seine Ruhestaud--
jahre verlebte , der aus Ettlingen stammende oberrheinische
matforscher und Dichter Wilhelm Fla dt , Chronist der Stadt
Freiburg . Ihm zu Ehren wurde das Nebenzimmer des M:
vor S5S Jahren , urkundlich erstmals genannten Gasthofs
Bären ", dessen Geschichte Fladt erforscht hatte , „Wilhelm-Ftzidt-
Stube " benannt . Der .Bären " zählt zu den ältesten Easthösendes Reiches.

Ottenhöfen , bei Achern. (90 Jahre  alt .) Der aus dem
hiesigen Orte stammende, seit 1872 in Straßburg wohnende
Fiedel Feist,  der 30 Jahre im Straßburger Gaswerk tätiq
war , vollendete in guter Gesundheit sein 90. Lebensjahr . Seine
Gattin schenkte ihm 9 Kinder , von denen noch 7 am Leben sind
Außer den eigenen Kindern konnten dem Jubilar acht Enkel
vier Urenkel und ein Ururenkel gratulieren.
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Rohrdors -Bopsingen, 24. 3. 42

Danksagung
Für die überaus vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme, die wir bei dem schwe¬
ren Verlust unseres lieben Gefallenen
Johann Braun in so reichem Maße
erfahren durften, sprechen wir allen, be¬
sonders Herrn Pfarrer Schrempf für
seine trostreichen Worte, ferner für den
schön vorgetragenen Gesang und für die
schöne Kranzspende der Firma Jakob
Nill, Baugeschäft in Stuttgart unfern
herzlichsten Dank aus.

Die Gattin Rosine Braun geb. Fost
und alle Angehörigen.

Mmdersbach , den 23. Mürz 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme, we che wir beim Hinscheiden un¬
serer lieben Mutter Barbara Calmbach
erfahren durften, sagen wir herzlichen
Dank. Besonders danken wir dem Hrn.
Pfarrer für die trostreichen Worte, dem
Kirchenchor fürseinen erhebenden Gesang,
sowie für die vielen Kranzspenden.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Anzeigeni» dem
.Gesellschafter'
haben immer
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Die Oelselder von Penang-
Paung in Burma

(Presse-Hoffmann . Zander -M .)

Der Krieg mr Auflralievs Tire«
Der kleinste Erdteil , der bisher noch niemals eine kriege¬

rische Auseinandersetzung auf seinem Boden erlebte, sieht
unaufhaltsam die Stunde Heranrücken, in der er zum Schlacht¬
fest» wird. Doch wenn die ihn heute regierenden Männer
nach der Ursache hierfür fragen , müssen sie, sofern sie wenig¬
stens vor sich selbst ehrlich sind, zugeben, daßihrePoli -
tik allein die Schuld  hieran trägt.

Dieses weite und leere Land — nach einem spöttischen
Wort setzt es sich aus „goldprotzigen Großstädten , Einsam¬
keit und Hammelherden" zusammen — hätte angesichts einer
Unzahl drängender Probleme auf allen Gebieten des öffent¬
lichen Lebens durchaus Ursache gehabt, sich von einer
Außenpolitik fernzuhalten , die mit Naturnotwendigkeit zur
bewaffneten Auseinandersetzung mit Japan führet, mußte.
Auf 7,7 Millionen Quadratkilometer Feftlandgebiet und
zahllosen dazugehörigen Inseln , einem Raum von fast der
GriHe Europas , leben weniger Menschen als in
London!  Dabei könnte dieser Kontinent wenigstens 50,
wahrscheinlich aber 200 Millionen Einwohner aus eigener
Scholle ernähren : dabei sind noch heute annähernd 50 v. H.
der ganzen Fläche Australiens entweder noch überhaupt
»icht in Besitz genommen worden, oder es handelt sich um
ungenütztesGebiet der britisch 'en Krone.
Von der australischen Bevölkerung leben drei Viertel in den
großen Städten an der Küste; allein Sydney und Mel¬
bourne bergen über 30 v. H. der gesamten kontinentalen
Einwohnerschaft in ihren Mauern , Sydney und Hobart
werden von je der halben Bevölkerung der Staaten Neu¬
südwales und Tasmanien bewohnt, und sogar noch beträcht¬
lich mehr als die Hälfte der Einwohner Südaustraliens und
Viktorias leben in Adelaide und Melbourne . Dafür aber
haben 150 Jahre britischer Kolonialpolitik die über 1 Mil¬
lion Köpfe zählenden Ureinwohner auf knappe 50 000 ver¬
mindert, die heute in Reservationen leben . . .

Dieses auf riesige Entfernungen hin praktisch menschen-
kere Land istreichanBodenschätzenwieanland-
wirtschaftlichen Möglichkeiten.  Bis zum Aus¬
bruch dieses von England gewollten Krieges war Australien
eines der drei großen Weizenausfuhrgebiete der Erde, es
baut große Mengen Mais und Zuckerrohr, es besitzt die größ¬
ten Schafherden und ist der wichtigste Wollelieferant für
die ganze Welt , es exportiert außerdem Häute , Molkerei¬
produkte usw.; seine Eoldlager sind noch lange nicht er¬
schöpft, die Vorkommen an Steinkohle schätzt man auf zehn
Milliarden Tonnen , die an Eisenerz auf Hunderte von Mil¬
konen, es gibt große Kupfer -, Zink- und Silbervorkommen.
Diese Reichtümer warten nur auf ihre vernünftige Er¬
schließung, zumal auch die Industrie trotz umfangreicher In¬
vestierungen während der letzte« Jahre noch stark ausbau¬
fähig ist.

Ms 1901 ging es den Australiern darum , die Rechte eines
britischen Dominions zu erwerben und damit den Makl zu
Ugen , den sie als eine ursprüngliche englische Sträflings-
kÄonie auf sich fühlten . Als Mittel zur Rehabilitierung
entschied man sich für eine sture „Politik des weißen Man-
nes" : Einwanderungsverbote für alle nicht weißen Völker,
Hochhaltung des sozialen Standards mittels Einwande-
rungserfchwerung für arme Weiße ; auf diese Weise erklärt
sich der staatssozialistische Charakter in Australiens Wirt¬
schaft, wo es die höchsten Arbeiterlöhne der Welt gibt , Kri¬
senunterstützung bereits seit Jahrzehnten , den Achtstunden¬
tag schon vor 85 Jahren . Als 1919 Japan in Versailles
beantragte , jede Nasse und Volk sollten überall dieselben
Rechte und Pflichten als Einwanderer haben, stimmten zwei
Drittel aller Staatenvertreter dafür — aber Australiens
Opposition setzte sich gegen jeden Widerstand durch, und
der Antrag fiel.

Englischer als die Engländer war Australien stets ; nicht
nur im Wirtschaftlichen, sondern erst recht im Politischen.
So wenig man an eine wirkliche Ausschließung des Erdteils
dachte, wo ebensogut wie etwa in Jnsulinde Baumwolle,
Kaffee, Tabak usw. in großen Mengen gewonnen werden
könnten, so wenig faßte man die Auswirkungen eines Ver¬
haltens ins Auge, das einen ganzen Kontinent ohne Men¬
schen vor dem überquellenden Bevölkerungsreichtum Ost-
asiens verschloß.

Im Ersten Weltkrieg  lehnte das australische Par¬
lament zwar zweimal die Einführung der allgemeinen
Wchrpflicht ab, schickte aber von wenig mehr als 6 Millis-
»en Einwohnern über 400 000 Freiwillige für
Englandauf  das Schlachtfeld; rund 60 000 Mann fielen,
Mehr als 180 000 wurden verwundet . Die deutschen Front¬
kämpfer von 1914/18 haben den ANZACs (Australian and
New Zealand Auxiliary Corps ) nie das Zeugnis versagt,
daß sie tapfere Gegner waren.

Doch selbst dieser blutige Aderlaß und die damit verbun¬
dene weitere Verschlechterung der biologischen Bilanz hat
Australien nicht zur Besinnung gebracht. Wenn im Jahre
1938/39 die Mehrausgaben des Erdteils  13,8
Millionen Pfund betrugen , so stiegen sie im Haushaltsvor¬
anschlag für 1941/42 schon auf 250 Millionen Pfund , und
gegenwärtig liegen sie tatsächlich wohl bei 400 Millionen.
Die früher so reichen Ausfuhren fehlen, Anleihemöglichkei-
mn sind nicht mehr da, die Steuerschraube hat schon die
Wirtfchaftssubstanz erfaßt . Ilnd bereits ehe vor etwa drei
Monaten der Krieg im Pazifik entbrannte , stand jeder vierte
Australier unter Waffen , wovon insgesamt 20 v. H. in
aebersee für London bluten durften , auf dem Balkan und
?uf Kreta , in Nordafrika nicht anders als in Malaja und
m Singapur . Es war nur ein Bruchteil der wirklichen Ver¬
luste. die dieser Tage der Kriegsminister Francis Forde

Schienen werden verlegt
So arbeiten auch im Winter unsere Eisenbahnpioniere un¬

ermüdlich. lPK .-Aufnahine : Kriegsberichter Hermann . PVZ .)
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Reichsarbeitsdienst hilft unseren Soldaten
Aibeitsmänner rollen die für den Brunnenbau auf einem Feld¬
flugplatz im Osten erforderlichen Vetoneinsätze zur Bohrungs¬
stelle. lPK .-Anfnahme : Kriegsberichter Arnold , RAD ., Z.j

1E//V/67k

, tKartendienst Zander , M .)
USA .-Korridor durch Kanada

Das Projekt eines Korridors zwischen den Vereinigten Staa¬
ten und Alaska ist jetzt Tatsache geworden . Kanada muß zu¬
gestehen, daß die Vereinigten Staaten nach ihrem Besitz im
Norden eine Straße bauen und unterhalten.

bekanntgab : einschließlich der Verluste an Gefangenen habe
Australien in Südostasien 17 000 Mann eingebiitzt, in Li¬
byen, Griechenland, Kreta und Syrien weniger als 14 000:
doch selbst, wenn diese Zahlen stimmen sollten — wofür hat
Australien sie geopfert ? Für Australien , dem England jetzt
jede Hilfe versagt?
^ Aber die Männer in Canberra wollen nicht hören, und
sie werden darum fühlen müssen. Der Ministerpräsidet John
Curtin schickt immer dringendere Hilferufe nach Washing¬
ton — auf London rechnet er offenbar schon lange nicht
mehr —, und trotz der Mahnung des japanischen Premiers
Tojo zur Einsicht rüstet die Regierung mit allen Kräften
für einen hoffnungslosen Kampf. Vis zum 1. Juli d. I.
wollte man insgesamt 600 000 australische Männer mili¬
tärisch Vollwertig ausgebildet haben, davon 60 000 für eine
Luftwaffe von über 1700 Fln ^ euasn . Die besten Jahrgänge
sehlen jedoch, die Kriegsmaterialien nicht minder . Nun sol¬
len in letzter Stunde Frauen in der Rüstungsindustrie
mshelfen , die man aber auch erst aus dem Boden stampfen
nöchte. Und Rooseveltist weit,  ganz abgesehen da-
»on, daß ihm die eigenen „Engpässe" und „Flaschenhälse"
srttzere Sorgen bereiten als die in Wehrmacht und Wirt¬
schaft Australiens . Zudem find es von Sydney bis zum
Panamakanal volle 14 000 Kilometer ! Eine solche Entfer¬
nung mit nennenswerten Transporte « zu Überdrücken, ist
nicht ganz einfach, besonders, wen« M allem anderen auch
»och die Schiffe dafür fehlen . .. .

Inzwischen sind mehrfach Bombenangriffe auf Pott Dar¬
um , die nordaustralische Marine - und Fliegttckasts, von
sen Japanern mit Erfolg durchgefühtt worden. Sie sind
ruf Neuguinea gelandet . Sie beherrschen die strategisch wich¬
tigen Inseln im Norden des Erdteils . Wo und wann wer¬
den sie auf dem Kontinent landen ? Diese bange Frage be¬
herrscht heute das Denken jedes Australiers.

Die Befürchtung, daß er auch heute wieder das erntet,
was Winston Churchill heraufbeschwor, dürfte kaum gemil¬
dert werden durch die Tatsache, daß Australien schon einmal
mit Blut den Wahnsinn bezahlen mutzte, den derselbe
Kriegshetzer 1915 mit dem Gallipoliabenteuer beging.
Damals verbluteten Zehntausende von Australiern an den
Dardanellen wie heute in Nordafrikt und an anderen
Stellen . Ob nun das Militärbündnis mit Roofevelt hilft ? .
Australien fühlt sich im Stich gelassen , pre 'isge-
geben , verraten — im Antlitz eines überlegenen und
entschlossenen Feindes . —ow.

Blick a«f Ceylon
Eine Quelle des Reichtums für England

Die Engländer haben aus Furcht vor einem ja¬
panischen Angriff bereits mit der Evakuierung von
Colombo begonnen.

An der vorderindischen Südostküste ragt die Landzunge von
Mandapain weit in den Golf von Manar hinaus und dann
zieht sich die sogenannte Adamsbrücke, sine Kette von Inseln,
bis nach Ceylon herüber . Die Gelehrten sind sich darüber einig,
daß Ceylon früher mit dem indischen Festland zusammenhing,
und daß in der Tertiärzeit durch gewaltige Erdeinbrüche die
direkte Verbindung vcrlorenging . Das Ceylon -Gebiet, das auf
einer Fläche von rund 05 000 Quadratkilometern etwa 5 Millio¬
nen Einwohner hat , gehört zu den der Wirtschaft und dem Ver¬
kehr am meisten erschlossenen tropischen Kolonialgebieten der
Engländer . Gute Straßen , von Kraftwagen viel benutzt, ziehen
selbst durch die weiten Urwaldgebiete der inneren Insel . Die
Küstenstädte sind mit den Plantagebezirken des zurückliegenden
Berglandes verbunden . Von der Hauptstadt Colombo^  die an
der dem vorderindischen Festland zugewandten Seite von Cey¬
lon liegt , führen Eisenbahnen sowohl zu dem nördlichsten Hafen
von 2 aeffna  als auch im Zuge der Küste bis zu dem südlich¬
sten Hafen von Matara.  Verschiedene Schienenstränge gehen
direkt in das Bergland von Kandy , das zu den wertvollsten
Wirtschaftsbezirkcn Ceylons gehört . Die Bedeutung Ceylons
wird schon deutlich, wenn man bedenkt, daß jährlich etwa 350»
Schiffe in den Häfen dieser Insel abgefertigt wurden und daß
sie eine Fracht von etwa 12 Millionen Tonnen mit sich führten.
Die Ausfuhrgüter , bei denen der Tee weitaus an der Spitze
steht, umfassen ferner Kautschuk, Kopra , Kokosöl, Zimt , Kakao
und Nüsse, während der Import in der Hauptsache aus Reis,
Baumwollwaren , Kohlen , Düngemitteln und Haushaltgegen¬
ständen bestand. Der Bergbau auf Ceylon liefert in zahlreichen
Gruben große Mengen an Graphit , Rubinen , Saphiren , To¬
pasen und Beryllen . Das Erwerbsleben ist vorwiegend auf die
Landwirtschaft eingestellt, die in den Waldgebieten als " ober¬
flächliche Rodungskultur betrieben wird . In den feuchten Be¬
zirken des Südwestens und in dem nördlichen Trockengebiet von
Jaeffna wird viel Reis mit Hilfe kunstvoller Bewässerungsan¬
lagen angebaut ; der Ertrag reicht aber nicht für den Bedarf
der Jnselbevölkerung , die auf starke Zufuhren angewiesen ist.

Am Anfang des sechszehnten Jahrhunderts setzten sich die
Portugiesen auf Ceylon fest. Sie begannen sogleich einen Krieg
mit dem singhalisischen Kandy -Reich. Die portugiesische Herr¬
lichkeit dauerte etwa ein Jahrhundert ; dann drangen die Hol¬
länder ein, eroberten Colombo und setzten die Kolonialwirt¬
schaft der vertriebenen Portugiesen mit .verstärkter Kraft fort.
Vorderindien war damals schon im Besitz der Engländer , die
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts von Madras aus
gegen Ceylon vorstießen und das Erbe der Holländer übernah¬
men. Der letzte Eingeborenenkönig von Kandy wurde im Jahre
1815 von den Engländern gefangengenommen und verbannt.
Das führte zu sehr heftigen Aufständen , zu deren Niederwer¬
fung einige Jahrzehnte nötig waren . Die Briten haben es nie
vermocht, die Eingeborenen wirklich zu befrieden ; die england -«
feindliche Hindubewegnng hatte namentlich auf Ceylon einen,
außerordentlich starken Anhang . Genau so wie in Indien , wa¬
ren die Briten mit peinlichem Eifer darauf bedacht, den Kul¬
turzustand der Eingcborencnbevölkerung auf einer möglichst tie¬
fen Stufe zu halten . Eine hochschulmäßige Ausbildung gab es
nur für besonders „zuverlässige" Eingeborene , die Arzt oder
Jurist werden wollten . Aus einer im Jahre 1938 aufgestellten
Statistik ergab sich, daß nur 10 Prozent der Kinder einen Schul¬
unterricht genossen.

Vernichtet bis zum letzten Mann
Das blutige Ende eines bolschewistischen Durchbruchs

Von Kriegsberichter Alfons Vrüggemann (PK .)
NSK . Ueber diesen kahlen Winterwald ist in tausendfacher

Form der Tod gegangen . Er kam im gurgelnden Heulen der
Granaten , im Rauschen schwerer Bomben , mit dem Tacken und
Rasseln der Maschinengewehre und schlug in Tagen und Näch¬
ten den Widerstand des eingeschlossenen Feindes zusammen.
Was übrigblieb , war ein grauenvolles Chaos , ein wirres
Durcheinander von Mensch, Tier und Material . Das war das
blutige Ende eines Durchbruchs der Bolschewisten. Sie wollten
die deutschen Divisionen im Rücken fassen, wollten sie von ihren
Nachschubverbindungen avschneiden, einkcsseln und vernichten.
Und find nun selber in die Zange genommen worden, aus der
es kein Entrinnen mehr gab.
Stoß in den Rücken

Es war den sowjetischen Verbänden gelungen , einen Keil
zwischen unsere Reihen zu treiben . Mit frischen Truppen , die
bestens für den Winterkrieg ausgerüstet waren , drangen sie tief
in unser Hinterland ein und bogen dann nach Norden ab, zum
Stoß in den Rücken der deutschen Front . Ihr Ziel war die
Rollbahn , die einzige feste, nicht verschneite Straße , - ie von
Westen nach Osten führt und als Versorgungsweg von Wichtig¬
keit ist. Darüber hinaus aber wollten sie sich mit einer anderen
Krästegruppe , die von Norden nach Süden stoßen sollte, ver¬
einigen , um so eine Kesselschlachtnach deutschem Muster zu
führen . Der Winter war ihr Verbündeter und mit der starken
zahlenmäßigen Ueberlegenheit wollten sie die Entscheidung er¬
zwingen.

Bis auf 200 Meter waren sie an die Rollbahn herangekom¬
men und feuerten von dort im direkten Schutz auf die vorüber¬
fahrenden Fahrzeuge . Bei Nacht aber schlugen sie sich einzeln
oder in Gruppen über die Straße hinweg nach Norden durch,
um dort in den Wäldern eine starke Kräftegruppe zu sammeln.
Um das Dorf V., das an dieser Stelle an der Rollbahn liegt,
wurde zu jeder Tages - und Nachtzeit hart gekämpft und jedes
Haus , jede Bodenerhebung und jeder Schneehaufen hat dort
seine eigene Geschichte. Was noch von Gebäuden in diesem Orr
steht, ist wie ein Sieb durchlöchert von Hundert«» von Kugeln
und Granaten.
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Es waren kritische Tage , als um das schmale Steinband der

Rollbahn gerungen wurde. Aber der deutsche Soldat , in monate¬
langen ununterbrochenen Kämpfen gehärtet , hielt in seinen
Schneelöchern stand. In klirrendem Frost , bei Tage und bei
Nacht, mit fiebrigen Augen und frierenden Gliedern . Ihr
Häuflein schmolz zusammen — aber sie hielten die Rollbahn.
Ein Kessel wird geschlossen

Inzwischen hatten deutsche Infanterie -Regimenter ihre Aus¬
gangsstellungen bezogen, um einen schnellen und entscheidenden
Schlag zu führen . Der vorgestoßene Keil der Bolschewisten
sollte wenige Kilometer im Süden abgeschnürt  werden.
Ein eisiger Wind fegte den feinen Schneestaub über die Felder,
und die Kälte biß schneidend in die Knochen, als die Infanterie
zum Angriff antrat . Um jeden Fußbreit Boden wurde hart
gekämpft, bis zum Bauch steckten die Soldaten stellenweise im
Schnee und drangen doch immer weiter vor. Lautlos schoben
sich die weiß getarnten Gestalten des Ski-Bataillons gegen den
Wald vor und packten den Feind in der Flanke . Stundenlang
hämmerten die Maschinengewehre hinüber und herüber ; dann
gab es etwas Luft . Der Feind konnte seine Stellungen nicht
mehr halten . Die Ueberraschung war auf der ganzen Lin e
gelungen.

Als die Dämmerung hereinbrach, färbten die Feuer des bren¬
nenden Dorfes W. den Schnee dunkelrot, und noch in derselben
Nacht wurde beim grellweißen Schein der Leuchtkugeln die Ver¬
bindung zwischen den von Osten und Westen angreifenden Regi¬
mentern hergestellt.

Abgefangene Meldungen der Bolschewisten spiegelten die Auf¬
regung wider, die dort bei den Stäben herrschte. Man glaubte
sich seiner Sache vollkommen sicher und hielt die Deutschen nicht
für stark genug, noch solch einen Angriff durchführen zu kön¬
nen. „Haltet aus , wir brechen von Süden her durch!" wurde
an die Eingeschlossenen gemeldet. Und von drinnen kam die
Antwort : „Werden von allen Seiten angegriffen . Benötigen
dringend Munition und Proviant ." An der deutschen Vertei¬
digungslinie nach Süden aber zerbrachen die anstürmenden Wel¬
len einer ganzen sowjetischen Division. Tag und Nacht griffen
sie an . Tag und Nacht wurden sie von wenigen Männern in
einem heroischen Kampf abgewiesen. Als sie endlich ihre An¬
griffe einstellten, bedeckten 1500 gefallene Bolschewisten die weite
Schneefläche.

Der Kessel aber war geschlossen.  Starke Kräfte des
Feindes steckten drinnen auf engstem Raum ; mitten im Walde,
ohne Dorf und Haus , ohne Verpflegung und Aussicht auf Hilfe
von außen . In verzweifelten Angriffen versuchten sie an dieser
und an jener Stelle auszubrechen. Sie liefen in das Feuer
unserer Maschinengewehre und wurden reihenweise nieder-
gemäht. Der eiserne Ring aber hielt und legte sich enger und
enger um die Eingeschlossenen.
Keiner ergibt sich

Tag und Nacht hämmert nun die Artillerie ihre eiserne Ladung
in den Wald . Jaulend ziehen die Granaten ihre Bahn and
schlagen drüben in den Wald , daß sich die Splitter kreischend in
die Stämme bohren und die schlanken Birken wie von der Axt
gefällt umsinken. Stukas erscheinen am Himmel , stürzen mit
brüllenden Motoren nieder und bringen Tod und Verderben
mit ihren schweren Bomben Die eingeschlossenenBolschewisten
find in einem Hexenkessel zusammengepfercht, sehen den Tod vor
Augen, ergeben sich doch nicht. Die Kommissare und Offiziere
müssen ihre Leute in der Hand haben ; denn sie zwingen sie auch
in der hoffnungslosesten Lage immer wieder zu verzweifelten
Ausbruchsversuchen. Keiner ergibt sich, und so nimmt der
Kampf seine härteste und brutalste Form an . Es gibt nur noch
eine Möglichkeit: Vernichtung bis auf den letzten Mann.

Von Norden her ist ein Regiment in den Wald eingedrungen
und hat die Sowjets aus einem Lager herausgeworfen . Am
nächsten Morgen aber soll erst der entscheidende An¬
griff  von allen Seiten erfolgen . Die Nacht ist erfüllt von
einer wilden Schießerei nach allen Seiten ; denn die Bolsche¬
wisten versuchen in kleinen oder größeren Trupps durchzukom¬
men. Ohne Weg und Richtung irren sie durch die Finsternis und
stoßen immer wieder auf die deutschen Posten und Feldwachen.
Schüsse, Rufe und Stöhnen Verwundeter mischen sich zu einem
unentwirrbaren Durcheinander und bilden die Geräuschkulisse
dieser Nacht.
Der Schnee färbt sich rot . . .

Am nächsten Morgen treten die Kompanien ^der Infanterie

zum letzten Angriff gegen das Reststück des Waldes an . Klarblau
steht der Himmel über den Baumwipfeln , und die weißen
Echneeflächen blenden das 'Auge im Scheine der ausgehenden
Sonne . — Von allen Seiten schwillt der Gefechtslärm gewaltig
an . Schützen arbeiten sich von Stamm zu Stamm vor. Gewehr¬
schüsse peitschen über die Lichtungen und finden ihr Ziel . lleber-
all tauchen dichte Haufen der erdbraunen Gestalten auf . Pak
schießt mit Sprenggranaten dazwischen und müht nieder, was
in der Schußrichtung liegt . Jeder Schritt nach vorn mutz er¬
fochten werden , jede Minute erfordert Opfer auf der Seite des
Feindes . Stellenweise ist der Schnee rot gefärbt vom Blut der
bolschewistischen Gefallenen und Verwundeten . Eine einzig¬
artige Vernichtung dieses sturen und verbisse¬
nen Feindes  ist im Gange . Wie eine Lawine rollt sie alles
nieder , was sich ihr in den Weg stellt.

Um die Mittagszeit ist der Wald von Norden nach Süden
durchgekämpft. Nur rechts drüben bellen noch die Maschinen¬
gewehre, aber auch das kann nicht mehr lange dauern . Es gibt
nicht mehr viel Bolschewisten, die noch Widerstand leisten können.

Die Infanteristen sammeln am Waldrand . Die Gesichter unter
den Stahlhelmen sind hart und eckig. Dieses Waldgefecht hat an
Körper und Nerven die höchsten Anforderungen gestellt. Siche¬
rungen werden am Waldrand ausgestellt , und dann streifen die
Infanteristen durch den Wald , kämmen das letzte Dickicht durch
und tragen die Beute am Wege zusammen. Hier und dort
krach, noch ein Schuß, betoniert eine Handgranate in einen
Erdbunker , der noch immer verteidigt wird . Der Feind schießt
jetzt von Süden her mit schwerer Artillerie in den Wald , aber
er kann das Geschehen nicht mehr beeinflussen. Das Schicksal
der Eingeschlossenen ist besiegelt.
Bilder des Grauens

Den Weg zur Rollbahn entlang zieht eine Gefangenen»
kolonne.  Ausgemergelte Gestalten mit abgestumpften Gesich¬
tern und müden, schleppenden Schritten . Sie gehören zu den
wenigen , die dieser Hölle lebend entronnen sind. Jeder zweite
von ihnen ist verwundet . Hier und dort bricht einer aus dem
Zuge am Wege zusammen, um nie wieder aufzustehen. Ts ist
ein Zug , der die Vernichtung der letzten Tage in der grauen»
vollsten Form widerspiegelt . Hier wurde die blutige Rechnung
aufgemacht für die irrsinnigen Pläne der sorojeti»
schen Befehlshaber.

Das Bild des Waldes zeigt mit aller Deutlichkeit, mit welcher
Zähigkeit die Bolschewisten ihre Stellungen hielten . Eine
Woche lang waren sie schon ohne jeden Proviant  und
nährten sich von dem rohen Fleisch der gefallenen Pferde . I»
den kalten Nächten hockten sie in gedeckten Erdlöchern ohne Stroh
und ohne einen wärmenden Ofen. Die Verwundeten starben in
Massen, und die Toten blieben liegen, weil keiner ihretwegen
die hartgefrorene Erde aufschlug. Hunger , Kälte und Verzweif¬
lung zehrten an ihrer Kraft , und doch wurden sie immer wieder
zum Angriff getrieben , zum Angriff , der den sicheren Tod be¬
deutete.

Zu Hunderten und Tausenden bedeckten die Leichen der ge¬
fallenen Sowjets die Erde : im wirren Knäuel mit zerschossene»
und eingeklemmten Pferden zusammen, mit Schlitten und Wa¬
gen, die im allgemeinen Chaos einen Stellungswechsel machen
wollten und mitten in das Feuer unserer Infanterie gerieten.
Der Tod ist hier mit unbarmherziger Hand durch den Wald ge¬
gangen und hat alles Leben ausgelöscht. Das ist das Ende des
bolschewistischen Stoßkeils , der in unserem Rücken die Rollbahn
nehmen sollte: ein blutiger Haufen von Mensch und Tier , zer¬
schossen und erschlagen, zertrampelt von den Hufen angstirrer
Pferde und zerfetzt von einem Hagel aus Blei und Stahl.
. . . bis zum letzten Mann

In nüchternen Zahlen spiegeln noch einmal die nachträglichen
Feststellungen die Härte dieser Kesselschlacht wider : Es wurden
gezählt : 1608 Gefangene, 3600 Tote , 87 Geschütze aller Art , 79
schwere und leichte Granatwerfer , 17 Panzer , 400 Schlitten und
300 lebende Pferde.

Deutsche Infanteristen , an Zahl dem Feinde bei weitem unter¬
legen, haben die Bolschewisten eingekesselt und geschlagen.
Haben sie vernichtet bis zum letzten Mann.

Jetzt Obstbäume kalken!
Leimringe entfernen!
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Juans statuenhaft schöner Oberkörper ist jetzt fast nackt.
Er stopft das Netzleibchen in den Hosengurt und streicht
seine vollen braunen Haare glatt . Sein Gesicht ist toten¬
blaß. Schweigend gesellt er srch seinen Freunden zu.

Sie empfangen ihn halb mit Hohn, halb mit Be¬
dauern. Aber ihr Gemurmel klingt unterdrückt, und sie
gestikulieren weniger lebhaft als sonst.

Tie^ Offiziere brechen, beschleunigt auf. Balsamische
Luft, kühlt ihre heißen Köpfe. Aus den Jnnenhöfen der
Häuser dringt Lichtschein. Verliebte Jünglinge schwär¬
men singend und gitarrespielend durch die schmalen Vor¬
stadtgassen. Der Mai und die streng gehaltenen Mädchenmachen sie toll . . .

„Caramba ! Tu hättest uns bald was Schönes ein¬
gebrockt", sagte Hauptmann Lopez vorwurfswoll . „Was
fiel dir nur ein, den verdammten Burschen wie einen
jungen Hund beim Fell zu packen . .

„Ich habe mich über seine Frechheit maßlos geärgert ."
Romero zitterte . Er sah Juans hübsches Gesicht und

eine geschmeidige Gestalt vor sich. Wieder befiel ihn
,innlose Wut. Sie beherrschte ihn aber nur Sekunden.
Denn auf einmal war es Dolores , die er greifbar deut¬
lich sah. Ihre goldbraun schimmernden Haare . . . ihre
Augen . . . diese Augen von verträumter Melancholie . . .
ihre stolze Anmut . . . er hörte ihre Stimme , die die Haut
streichelte wie oie laue Mainacht . Und ein Wille zum
Sterben packte ihn , weil dieses Wunder von einem Ge¬
schöpf nicht ihm gehören kann.

*
Seit diesem Abend wollte Dolores in der Taverne

nicht mehr singen. Tie Bitten ihres Vaters beachtete sie
nicht, und zu befehlen wagte er nicht. Wüßte nämlich die
selige Teresita , daß ihre Tochter in der Schenke voll
von Weindunst, Tabakrauch und Männern jemals den
Mund aufgetan , würde sie sich im Grabe umdrehen . . .
Und Don Pablo , dessen Respekt vor seiner lebenden Frau

schon ein ungeheurer war . zollte der Toten sogar noch
vermehrte Hochachtung.

Vor allem bewahrte er ein stetes Gedenken ihrer
Tugenden, deren hauptsächlichste in seinen Augen die
Vornehmheit war . >

Diese hätte es Dolores höchstens gestattet, eine ge¬
feierte weltberühmte Tänzerin zu werden. Denn das war
Teresitas Traum . . . ihr Ideal . . . ihre Sehnsucht . . .
Sie unterschied sich darin in nichts von allen anderen
Spanierinnen , die ausnahmslos in ihrer Jugend diesen
Traum träumen , und, wenn er nicht Wirklichkeit wird , in
Sehnsucht danach vergehen, daß ihre Töchter dieses Ideal
erreichen möchten . . .

Wie es eigentlich kam, daß Dolores in der Schenke
sang, hätte er gar nicht mehr genau zu sagen gewußt.

Das düstere Gewölbe mit seiner von Rauch und Flie¬
gen geschwärzten Decke war plötzlich zu klein geworden.

Welch ein Mädchen! Welcher Unterschied zwischen ihr
und jenen, die man sonst in ähnlichen Lokalen zu sehen
oder zu hören bekam.

Sie hatte die Haltung einer Königin. -Dabei war ihr
Körper von verführerischer Biegsamkeit. Ihre Haut war
leuchtender Glanz einer Perle und ihre Stimme ein ein¬
ziges berauschendes Versprechen. Daß es aber nur beim
Versprechen blieb, dafür sorgte ein Drache, den das Mäd¬
chen Tante Encarnacion nannte . . .

Sie sang stets nur ein einziges Lied. Dann schleppte
der Drache sie sofort ins Innere des Hauses. Aber daß
sie streng behütet war , erhöhte nur den Reiz. Denn es
bestand schließlich die Hoffnung, daß eines Tages die Wach¬
samkeit des Drachens Nachlassen könnte. Und auf diese
Möglichkeit hin ging man eben weiter allabendlich indie Taverne . . .

Don Pablo war natürlich nicht ungehalten über den
Aufschwung des Geschäfts.

Wenn er die Pesetas einstrich, die jetzt reichlich wie
noch nie in die Kasse flössen, beruhigte ihr liebliches
Klimpern die Gewissensbisse, die er' sich um Dona Tere¬
sitas Grabesruhe machte . . .

Und auch Juan erwies sich als guter Rechner.
Er empfand zwar Aerger, ja selbst Wut, daß Dolores

in der Taverne sang. Aber hauptsächlich deshalb, weil
ihretwegen Männer kamen, die sich sonst zu vornehm
gedünkt hätten , einen Fuß hier hereinzusetzen. Ach, und
er haßte sie doch so. die Vornehmen, die Reichen, die
Gutangezogenen . . .

Indes wurde Don Pablos Weinschenke zu einer wahren

Verschiedenes
Herbergen auf dem Eise

Skizze von Erich Erisar
NSK In einer der letzten Wochenschauen war zu sehen, « ie
unsere Soldaten die klirrende Kälte des östlichen Winters auch
dadurch zu überwinden suchen, daß sie mitten auf dem Eise eines
Sees Baracken errichteten , die ihnen nicht nur vor der Kälte
des außergewöhnlich strengen Winters Schutz bieten sollen, son¬
dern auch als Unterstand gegen plötzlich auftauchende Gegnergedacht sind.

Bauten dieser Art auf dem doch vergänglichen Untergründe
des Eises sind im Osten keine Seltenheiten . So berichten doch die
alten Chroniken wiederholt , daß man auf dem Eise fest zuge¬
frorener Seen regelrechte Herbergen errichtete, die mit Ofen
und Bett ausgerüstet , den Vorüberziehenden ausreichendes und
sicheres Obdach boten. x

Im Jahre 1323 hat man solche Herbergen sogar auf dem Eise
der Ostsee errichtet , die so zugefroren war , daß man von Lübeck
nach Dänemark reiten und fahren konnte. Ein gleiches wird
aus dem Jahre 1399 gemeldet, während die Kälte im Jahre 1423
so groß war , daß man von Danzig nach Lübeck und, wie schon
in früheren Jahren , von da nach Dänemark , sicher und unver¬
letzt, durch unterschiedliche Herbergen wohl ausgenommen, wie
der Chronist meldet, hat reisen können. Von der Straße mit
ihren Herbergen , zu den fliegenden Buden eines Jahrmarktes
ist kein großer Schritt . Er wurde im Jahre 1683 getan , als die
Themse bei London so fest zugefroren war , daß man hier einen
Jahrmarkt abhielt , der drei Monate dauerte.

Drei Kubikzentimeter Tränen täglich
Genau so wie man die Regenhöhe messen kann, ist auch bar

Höchstmaß, das ein Mensch an Tränen weinen kann, schon wissen¬
schaftlich festgestellt worden . Danach produzieren die Tränendrüse»
der Augen in 24 Stunden eine Höchst-Tränenmenge von je drei
Kubikzentimeter . Zwanzig Tränen wiegen etwa ein Gramm.
Da die Tränen zum größten Teil aus Wasser bestehen so kann
man schließen, daß ein Gramm Tränen einem Kubikzentimeter
Wasser entspricht. Dar,aus ergibt sich, daß unseren Augen an
einem Tage je 60 Trönen zusammen also 1,20 Trönen entfließen
können. Dabei taucht unwillkürlich die Frage auf : Was wird
eigentlich aus den „ungeweinten " Tränen ? Die Tränenflüssig
keit, die von den Tränendrüsen ununterbrochen erzeugt wird,
wird im Normalzustand durch das Heben und Senken der Lider
gleichmäßig über die Oberfläche des Augapfels verteilt . Sie
dient dazu, um das Auge sozusagen ständig zu waschen, und ist
daneben das Gleitmittel für seine Beweglichkeit. Man nimmt
auch an , daß den Tränen zugleich desinfizierende Kraft inne¬
wohnt und daß sie dadurch das empfindliche Auge vor Infek¬
tionen schützen.

Blut ist ein ganz besonderer Saft
Am 31. März jährt sich zum 2S. Mal der Todestag eines un¬

sterblichen Forschers. Emil von Behring , aus ärmlicher Kinder¬
stube eines westpreußischen Lehrers zum Sanitätsoffizier , dann
zum Wirklichen Geheimen Rat und zur Exzellenz aufgestiegen
und im kaiserlichen Deutschland geadelt , hat in zähem forscheri¬
schem Ringen dem Tode zwei seiner typischsten Mikrobenwaffen
aus der Hand geschlagen, indem er für die mörderischen Toxine
des Diphtherie - und des Tetanus -Bazillus die Antitoxine ent¬
deckte und richtig anwenden lehrte . Er hatte der Natur abge¬
lauscht, daß das Blut , dieser ganz besondere Saft , in seinem
Blutserum die Abwehrstoffe gegen die krankmachenden Ausschei¬
dungen eingedrungener Bazillen selbst bildet . Durch seine Blut¬
serumtherapie hat er Millionen Kinder aller Völker einem
frühen Tode an Diphtherie und hunderttausende verwundeter
Soldaten aller Armeen einem qualvollen Wundstarrkrampftode
entrissen, von anderen Großtaten zu schweigen. Eine ehrfürchtig
dankende Nachwelt hat an historisch geweihtem Platz zu Füßen
eines altgotischen Nationalheiligtums „Dem großen Arzt und
Forscher" ein Denkmal aus Stein gesetzt, dies zu vielen anderen
Huldigungen und Gedächtnisstiftungen . Als leuchtendes Vor¬
bild wird Emil von Behring fortleben.

Goldgrube. Und diese Tatsache bewog Juan , seine Ge¬
fühle einstweilen zu unterdrücken . . .

*
Und nun wollte Dolores in der Taverne nicht mehr

singen.
Madre mia — hast du kein Herz für deinen Vater ?"

fragte die Tante Encarnacion . „Warum gehst du nicht
hinunter und singst, wenn die Leute schon verrückt da¬
nach sind? !"

„Tie Leute . . . die Männer ", sagte Dolores verächtlich.
„Na, und was macht das ? Bist du denn allein mit

ihnen . . . Bin nicht auch ich unten . . . dein Vater . . .
und Juan . . .? !"

Beim Nennen dieses Namens verschwand die anmutige
Gelassenheit, die Dolores ' Natur zu sein schien, mit einem
Schlag.

Wie von einem versteckten Brand eine plötzliche Feuer-
gärbe zum Himmel lodert , war das Mädchen mit einem
Male Flamme . . .

Ihre Augen schossen grüne Blitze:
„Wegen Juan mag ich nicht mehr —"
Sie schrie.
„Er ist schuld daran , daß ich unten nicht singen

will !" fuhr sie leidenschaftlich fort.
„Warum denn", wunderte sich Tante Encarnacion.
„Weil er sich schlecht benimmt . . . weil er die Gäste

herausfordert . . . weil es seinetwegen fast zu einer Rau¬
ferei gekommen wäre . . . weil ich mich deshalb schäme
und überhaupt nicht mehr im Lokal zeige . . . und weil
die besseren Leute ohnehin wegbleiben . . ."

Ihre vielen „Weils" schlugen der Alten wie Peitschen¬
knallen um die Ohren. Sie wurde wütend. In ihrem
andalusischen Dialekt ergoß sie einen Schwall von Vor¬
würfen über Dolores.

Endlich schwieg sie erschöpft. Nicht des Redestroms
wegen. Das war sie gewöhnt. Wenn es auf unaufhörliches
und blitzschnelles Sprechen ankam, gab es nämlich in
ganz Sevilla keine Frau , die ihre Zungenfertigkeit auch
nur annähernd erreicht hätte.

Was sie aufbrachte, war Dolores ' Eigensinn. Ob durch
die steigenden oder fallenden Einnahmen des Weinschanks
deren Mitgift berührt wurde, regte Donna Encarnacion
nicht so entsetzlich auf. Aber es bekümmerte sie, daß ihre
eigene Tochter möglicherweise darunter Schaden litt . . -

Selbst ihr Mutterauge erkannte, daß Catalina häßlich
war . Ach, so häßlich!

(Fortsetzung folgt.)
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